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Die Zukkun

Berlin, den 23. März -1907.

VXJLÆ
f

Palmarium

Mmzu erweisen,daßdie Nationalliberale Partei in ihren Großmacht-
s-» tagen ein weiterreichendesRechtauf Mitregentschastgeforderthabeals

auf seinerHöheselbstje das gescholteneCentrum, hat der AbgeordneteFrei-

IherrvonHertlingim Reichstagan die-Vorgängeerinnert, deren Endergeb-
.niß die (oom Kronprinzenals Stellvertreterk—»dessvonNobiling verwundeten

Kaisersunterzeichnete)AuflösungordrevomelftenJuni 1878 war..HerrFIied-
richDernburg, der Vater sdesKolonia"ldirektors,hat als Abgeordneterund Re-

dakteur der NationalzeitungdieseVorgängemiterlebt und jetzt,im Berliner

Tageblatt, denVersuchgemacht,»dengroßenWendepunktderpolitischenund
wirthschaftlichenGeschichtedes neuen Reiches«im ,,richtige·nLicht«zu zeigen.
Das ist erfreulich;und ichwillmichnichtbeiderThatsacheaufhalten;daßHerr
DernburgWortlaut und Sinn eines hiererzähltenAn ekdötchens falschangiebt,
sondern nur prüfen,ob die BeleuchtungwirklichMenschenund Dingezuihrem
Recht kommen läßt.»DieNationalliberalen wollten dieRegirungindieHand
nehmen,in Preußenwie im Reich.Das war in der damaligenLageihrRecht
und ihrePflicht. Mit diesemBestreben befandensiesich(Das kann nichtgenug
betont werden) grundsätzlichnichtimWiderspruchmitdemFürstenBismarck.

«

Wir stehenimJahr 1877. Bismarckwar krank,müde und ver drossen.DieKon-
- servativen hatten sichvon ihm abgewandt,dieHofparteienverfolgtenihnmit
Nadelstichenund abonnirten aufdie ,Reichsglocke«.Er ließdieZügelschleifen;
reichteein Entlassungsgesuchein,und als ihmDies(sollwohlheißen:derle-

i schied)verweigertwurde, ging er grollend in Urlaub. Seine nächstenFreunde
- waren in der Nationalliberalen und in der Reichspartei. Aber auchDiese

34



428 -- Die Zukunft.

glaubten ihn am Ende seinerRegirungskünste,dachten,er sei fertig. Jn der

Einsamkeitreiften ganzneue GedankenreiheninBismarck.Ein neues, impe-
xialistisch-fgzialksWirthschaftsystembaute sichin seinemKopfan und ge-
wann Gestalt. Wo sollteer die Helfer für die riesigeNeuerungsuchen?Auf
seineMinisterkollegenEamphausen,Delbrück,Achenbach,Friedenthalkonnte

er nichtrechnen. Er dachtean die Möglichkeiteiner Verständigungmit den

Nationalliberalen. Die bereiteten sichzurllebernahmederRegirungvor, er-

warteten den Ruf dazu und brachten einen vollständigenOrganisationplan
mit: ein Reichsministeriumaus Kräften,wie sieder deutscheParlamentaris-
mus seitdemnicht wiederentwickelthat.Bismarckhatte(Daswarnamentlich
BennigsensEindruck)sichmehr und mehr mit dem Gedanken der Einsetzung
iinesReichsministeriumsbefreundet.DannerfolgtedieEinladungBennigsens
nachVatin queihnachten 1877.Besprechungenmit seinennationalliberalens
Freunden gingen voraus.Man stelltesichdie Regirungungefährso vor: Ben-

nigsenFinanzen,ForckenbeckJnneres,FriedenthalHandel,GneistKultus, Falk

Justiz; Stauffenbergsollteein Reichsamt erhalten. Die Stellung Bismarckss-

dachteman sichso,daßer aus der inneren Verwaltung nahezu ausscheide,um
damit zur Leitungder großenPolitik DeutschlandsMuße zu erhalten. Daß

dieseinnereVerwaltungnur der Ausbau freihändlerischerJdealeseinkonnte,
galt als selbstverständlich-Hierlag der ungeheureRechenfehlerder national-

liberalen Taktik. Denn gerade um seineneuen politischenPläne zu verwirk-

lichen, suchteBismarck die Unterstützungder Nationalliberalen. Er mochte
gedachthaben, die nationaleSeite des Programmes würde das freihändleri-

scheWiderstrebenbrechen.Das war eine Jllusion. DieNationalliberalen be-

harrten darauf, in einem Ministerium, das siebeherrschten,nur ihre Wirth-
schaftpolitikzu machen.Mit der Behauptung, der Kaiser verweigeredenEin-
zug derNationalliberalen in dieRegirung, brachBismarck die Verhandlun-
gen ab. Er nähertesichden Konservativenund wartete auf einen Anlaßzur

Auflösungdes Reichstages. Dieser kam schnellgenug, als nach dem Mord-

anschlagauf den Kaiser das ersteSozialistengesetzeingebrachtwurde. Die

Mehrheit ließsichausmanövriren und der nationalliberale Reichstaghatte
gelebt. Der nächstebrachte die schutzzöllmrischeMehlheit.«Das sind die

Hauptsätzeaus dem Artikel des HerrnDernburg Danachwar Bismarckalso

vereinsamt, wollte den Nationalliberalen Plätzeneben sicheinräumen,min-

destens ein Reichsfinanzministeriumschafer Und brachunter einem billigen
Vorwande die Verhandlungenab, als er merkte,daßdennigsenund dessen

FreundeFreihändlergebliebenundfürFinanzzölleundStaatseisenbahnennicht
zu habenwaren.Das wäre also eine wunderlichecomedy of errors geweka-
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Herr Dernburg sagt mitRecht, daßer den Ereignissensonah war wie

nur wenigeUeberlebende. Am dreiundzwanzigstenMärz1877 schriebChlod-
wigHohenlohe(damalsBotschafterin Paris) in seinTagebuch: »HeuteUnter-

redung mitBennigsenund Dernburg. Beide beklagendie gegenwärtigean

stände.Bismarck muthet sichzu viel zu. Er hatNiemand, der ihn unterstützt.
So gehtAllesaus demLeim. Jch sprachmitDernburg, alsDieser einenBrief
aus dem Ministerium bekam, der ihn ausforderte, heute abends zu Bismarck

zu kommen. Jch rieth ihm, die Gelegenheitzubenutzen,offenmitdemReichs-
kanzlerzu sprechenundihmJolly·«(Mathys liberalen Nachfolgerimbadischen
Ministerpräsidium,der nachseinerEntlassung aus diesemAthräsident der

Oberrechnungskammergewordenwar) ,,zu empfehlen.MitHofmann«(dem

EhefdesReichskanzleramtes)»wirdes nichtmehrlangegehen«.Am Fünfund-

zwanzigstem»Gesternfrühfand ichim ReichstagDernburg,der denAbend vor-

her beiBismarck gewesenwar.Er befandsichnochunter demEindruck derUnters

redungund war etwas bestürztüberdie Vorwürfe,dieder Reichskanzlerder Na-

tionalliberalenPartei gemachthatte.Auchfürchteteer,daßBismarckin dieSitzs
ung kommen und seinenRücktritt erklären werde. Dochvergingdie Sitzung,
ohnedaßder Kanzlerkam, und ichathmete auf, als Forckenbeckdie Sitzung
schloß.Heute zu Bismarck. Ueber die Kaiserinäußerteer sichsehrbitter. Er

behauptet, daßNesselrodemit der ,Reichsglocke«in Verbindung gestanden
habe; er sprachgegen Schleinitzund dessenEinfluß. Erzähltevielvon der

Thätigkeitder Kaiserinund wurde um so mittheilender,je mehr ichanfangs
bestritten hatte, daßdie Jntriguen der Kaiserin ernst zu nehmenseien.Diese
und die linke Seite der Nationalliberalen macheihm das Leben sauer.Erwill
deshalb auf ein Jahr Urlaub nehmen. Jch fragte, wer ihn dann ersetzensolle;
da meinte er, Das würden Camphausenund Bülow thun.«Zwei Tage da-

nachreichtBismarck ein EntlassungsgesucheinzderKaiser schreibtan den Rand-

,,Niemals! « Am sechzehntenApril reist derbeurlaubte KanzlernachFriedrichs-

ruh. Jm Julibesucht ihn Bennigsen inVarzin. Am zweiundzwanzigstenOk-

tobersagtderKaiserzuEhlodwig:» es seijetztZeit,mitdem Liberalisireneinzu-
halten; erhabe vieleKonzessionengemacht,aber jetztseiesgenug;der Reichs-
kanzlerseiin dieserBeziehungmit ihm einv erstanden.

« Vom sechsundzwanzig-
stenbis zum neunundzwanzigstenDezember(alsonicht»zuWeihnachten-hist
Bennigsenwieder in Varzin. SechsMonate danachhörtEhlodwig aus Bis-

ma1 rksMund, wiedie Sache verlaufen ist. »Er habezuerstmitBennigsenver-

handelt,der anfangs bereit gewesensei,einzutreten,dann aber wieder aufgesagt
habe. Er habeBennigsendas Ministerium des Innern angeboten.Bennigsen

sie-1-
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aber habe nochForckenbeckund Stausfenberghereinbringenwollen. Die Na-

tionalliberalen hättendann ohne des FürstenZuthun Camphausengestürzt,
in der Hoffnung,daß diesesMinisterium durcheinen Nationalliberalen be-
setztwerden würde. ,Als Das nicht geschah,wurden sietückischund suchten
Jedermann zu verhindern,in das Ministerium einzutreten«Der Reichskanz-
ler scheintden Gedanken eines nationalliberalen Ministeriums definitiv auf-

gegebenzu haben. Er weiß,daßer die Partei gegen sichhaben wird, aber er

will versuchen,ohne und gegen siezuregiren Er sagte: ,Siekönnenmich zum
Rücktritt zwingen,aber dazu bringensiemichnicht, daßich ein Parteimini-
sterium der Nationalliberalen bilde und ihnen dieLeitungder Geschäfteüber-

lasse,währendsiemichwie einen madigenApfelalsSchaugerichtaufdenTisch
stellen.««DerUnmuth über diesefruchtlosenVerhandlungen wirkte so lange
nach, daßBismarck noch im Mai 1880(währendderVorarbeit zurRevision
der Maigesetze)zu Chlodwigsagte: »Mit solchenunfähigenPolitikern wie

Bennigsen und Miquel,die auf den Wink der OeffentlichenMeinunghorchten,
mit solchenK arlchenMießnick-Tertianernund Kindern könne ernichtsmachen-
DieKerle seienso dumm, daßmit ihnen nichtsanzufangensei.«Schon diese
Citate zeigen,daßHerrDernburg den Ereignissen nah war ;zeigenaber auch,
daß er von seinemGedächtnißnichtganzzuverlässigbedientwird.RudolfDel-
briick,.deram erstenJuni 1876 aus dem Reichsdienstgeschiedenwar, läßt er

1877 nochunter den ,,Ministerkollegen«Bismarcks figuriren. Den Namen

Laskers,der in dem Spiel eineHauptrollehatte, nennt ergar nicht. Und scheint
die Stimmung, die read»«nessdes Reichskanzlersarg zu verkennen.

Seltsam istzunächst,daß er Bismarcks Angabe, der Kaiser wolle die

Nationalliberalen nicht ans Ruder lassen, skeptischeine »Behauptung«nennt

und andeutet,darinseinur einVorwand zusehen.Seitder Briefwechselzwischen
Wilhelm und Bismarck veröffentlichtist, wissenwirs anders. Gleichnach
BennigsensAbreiseschriebder(an einer Grippe leidende)KanzlerindenNeu-

jahrsbrief an seinenalten Herrn: ,,Graf Lehndorsff,der michgesternverließ,
habe ich gebeten, Eurer Majestät,auf Befragen, über meine Sondirungen
durchBennigseneinigeMeldungen zumachen.Nachdenselben(also: nachden

GesprächenmitBennigsen) erwarte ich im ReichstageinegiinstigeAufnahme
für Erhöhungder Jndirekten Steuern, wenn eine umfassende,reformartige
Vorlage gemachtwird. Große Summen (von Tabak, Bier und Dergleichen)
werden leichter bewilligt werden als lleine und bescheideneexpedients und

Lückenbüßer.Jch hoffe,diesesscheinbareRäthselbald,beibessererGesundheit,
lösenzu können«. An dem selbendreißigstenDezembertag(dieNationallibe-



Palmariunn 431

ralenhatten inzwischenschonzu laut gejubeltund im BerlinerTageblaitwar,
vielleichtnichtohneDernburgsMitwissen, ihr naherTriumph verkündet und

ihre Ministerliste veröffentlichtworden)schriebderKaiser an Bismarck einen

Brief, den ich hier ganz abdrucken will, weil er dieSituation erstins richtige
Lichtsetzt.Jch stelleBismarcks Randglossenin Klammern.

,,Seiteiniger Zeit gefallen sichdieZeitnngen«(Jchhabenichts zu mel-

den und kann mich krank auf Zeitungen nicht einlassen), »von totaler Modi-

fikation des Staatsministeriums zu berichten undPerfonen sogar zu nennen,

ohne daß irgend eine positive ZurückweisungsolcherGerüchte erfolgt wäre.
Nun bringt aber die gestrigeNorddeutf chehllllgemeineZeitung in ihrer Num-

mer IJCt;, zweite und dritte Spalte, Mittheilungen der gedachtenArt aus an-

derenZeitungen und beleuchtet dieselben in einer so eigenthümlichenArt,daß
man sie fiir offiziös" (Von wem ? Also von mir ?) ,,ha·ltenkönnte. Dies giltnas
mentlich von der Versicherung,daßSie mir einen Plan zu jener Modifizirung
vorgelegt und ich denselbendurchaus gebilligt hättetl« (Der Schluß desavous

irt das Alles) »Dies-gehet denn doch zu weit« (Wer? Jch P) »und kann nicht
ohne DEmentiiung«(Es ist ja ein c161n011ti)»gelassenwerden, die ichvonJhrer
Seite ofsiziös Wünsche-da Niemand besserweiß als Sie selbst,daß Sie mir

keine Silbe über diesen Gegenstand mitgetheilt haben.« (Da hätteich viel zu

thun mit allen Blättern) »Die Zeitungen gehen so weit, zu versicheru, Sie

hättenHerrn von Bennigsen nach Barin berufen, um mit ihm die großeUm-

wälzung zu bearbeiten« tOhne königlicheUnterschrift?),. ,,wobei er das Mi-

nisterium des Jnnern erhalten solle? Dies hat michdenn doch in einem Maße
-

frappirt, daß ich anfangen muß,zu glauben, es sei wirklichEtwas der Art im

Werke, von dem ich gar nichts weiß ! Graf Eulenburg, der sichgestern verab-

schiedete,wollte meinst-Versicherungdaß ich von nichts wisse, gar nichtglau-
bell-« Der Heuchler !) »Ich mnß Sie also erfuchen, mir Mittheilung zu ma-

chen, was denn eigentlichvorgeht? Was Vennigsen betrifft, so würde ich fei-
nen Eintritt in das Ministerium nicht mit Vertrauen begrüßenkönnen,denn

so fähig er ist, so würde er den ruhigen und konservativen-«(MitEulenburgt)

,,Gang meinerRegirung,denSie selbstzu gehensichganz entschiedengegen mich
aussprachen,nichtgehen können.« (Doch.)Zum SchlußJhnen und denJhrigen
ein glücklichesNeujahr wünschendund vor Allem Gesundheit !! Jhr Wilhelm.«

.

Am Silvestertag war Bismarcks Brief in Berlin angekommenundam

zweitenJanuar schriebderKaiser: »MeinBrief ist durchden Schlußdes Ihri-
gen schonvollständigbeantwortet, sodaßichSie bitte, nichtweiter auf eine

Antwort zu sinnen.Daß an all den Gerüchtennichtswahrseinkonnte,verstehet
sichja von selbst;es war also nur die Berufung Bennigsens,diemichinquis-
tirte, und da ichIhnen ja nie verwehrenkann, Personen, die Sie wirklichzu

hohenPosten mir vorschlagenzu wollen beabsichtigen,vorhernochgenauerzu

prüfen,fo ist auchdieseanuietude ganz beseitigt,da Bennigfen kein Kandis

dat ist.«Der HannoveranerBennigsen war von seinemKöniggewichenund
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hatte, alsBiswarck ihm nachLangensalzaLandesverrathansinnenließ,zwar

die so zu erkaufendeAussichtaufBeförderungabgelehnt,aberdieZumuthung
verschwiegenund verziehen.Daskonnte Wilhelmihm nie vergessen.Er hegte,
sagt Bismarck, »gegen Bennigsenund seinefrühereThätigkeitin Hannover
eine instinktivemonarchischeAbneigung; der fürstlicheInstinkt war in ihm

herrschendgenug,umsolchesVerhalteneineshannöverschenUnterthanengegen
die welfischeDynastie mit innerlichemUnbehagenzu beurtheilen.«Er woll-
te überhauptaber keine nationalliberalen Minister; hatte schonim Oktober

ja gefunden,,,es seijetztZeit,mit dem Liberalisireneinzuhalten.«DerKanz-
ler fand das Handschreibenvom dreißigstenDezembersoungnädigund krän-

kend,daß er sein Entlassungsgesucherneute und dem KönigdurchRoon sa-

gen ließ: er müssefürFritzEulenburg (mit dem er sichüber die Landgemeinde-
ordnungnichtverständigenkonnte) einen Nachfolgersuchen,habeBennigsen
für den geeignetenMann gehalten,bei ihm aber nichtdie erwartete Auffassung
gesundenund sichüberzeugt«daßer ihnnichtzumMinister vorschlagenkönne·
Die Antwort auf dieseMittheilung Roons war das kaiserlicheSchreiben vom

zweitenJanuar. Aus dem hübschenkleinen Erinnerungbuch,dasHerrChri-
stoph von Tiedemann vor neun Jahren bei Hirzel veröffentlichthat, wissen
wir, daßBismarcksichnicht mit dieserindirektenMeldung begnügthat. »Er
diktirte mir an den Kaiser einen Bericht, der nicht nur eine genaue Wieder-

gabe der Verhandlungen mitBennigsen wegen seinesEintrittes ins Ministe-
rium enthielt,sondern zugleicheine hochpolitischehistorischeDarstellung der

Entwickelungunserer ganzen ParteiverhältnisseseitEinführungder Verfo -

sung.Erdiktirteununterbrochen fünfStunden.Er sprachrascher.alsgewöhn-
lich; ichhattediegrößteMühe,auchnur dieleitenden Gedankenin abgerissener
Form zu Papierzu bringen.Das Zim mer warüberheizt,ichgeriethin Transspi-
ration und fürchtete,einen Schreibkrampfzubekommen. Raschentschlossenund

ohne ein Wort zu sagen, zog ichmeinen Rock aus, warf ihn über den Stuhl
und fuhrinHemdsärmelnfort,zuschreiben.Der Fürst,auf- und niedergehend,
sah michzuerstetwas erstaunt an,nicktemirdann aber verständnißvollzuund

ließsichim Diktiren nichtunterbrechen.Als ichan die Ausarbeitungdes Be-

richtes ging (es wurde eine kleine Brochure),staunteichüber die tadellose Dis-

position des Ganzen. Jede angeführteThatsacheund jedeSchlußfolgerung
stand ander richtigenStelle;es war eineschnurgeradeAuseinandersetzungohne
WiederholungenundSeitensprünge.«BismarckerwähntinseinemBuchdiesen
Berichtnicht.Da erinder Neujahrsnachtan einer Bräune erkrankteund Tiede-

mann in den erstenJanuartagen nachBerlin zurückberufenwurde,mußdas
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Diktat wohlnochausdem Dezemberstammen.FünfStunden raschenSprech-
-ensim überheiztenZimmer: vielleichtwarseine UrsachederHalsentzündung

DieBerusung aufden Kaiserwar alsokein Vorwand.Nicht immerwar

der alteHerrbereit,Urtheilund Vorurtheil zu opfern; undderKanzlerfühlte,
daß hier eine empsindlicheStelle getroffensei; fühlte,daßdieserWiderstand
nicht zu überwindenseinwürde. War er selbstüberzeugt,daßer mitBennig-
sen nicht arbeiten könne?NachseinemGlückwunschbriefvorn dreißigstenDe-

zemberdarf mans nicht glauben. Da erwartet er-, nach den Gesprächenmit

dem Führer der Nationalliberalen, eine ReichstagsmehrheitfürdieErhöhung
sder Jndirekten Steuern; war über einen Hauptpunkt also mit seinemGast
einiggeworden. Erst als der Kaiser sichgegenBennigsenausgesprochenhat,

kommt die Meldung, der Hannoveraner seikein Kandidat Jn seinemBuch
hat Bismarck die Verhandlungenausführlichdargestellt.Er sah in Bennigs
sen einen möglichenNachfolgerEulenburgs.(Dem er schon1872 die »prospe-

rirendepolnischeUnterwühlungder Fundamente des preußischenStaates« ins

Schuldbuchgeschriebenund zugerufen hatte: »Ichhabe dran gesetzt,was ich
konnte, aber meine Kraft ist verbraucht.Sie haben dieJhrige geschont;wenn

Sie jetztnichtJhre ersparten Ueberschüsseeinsetzen,so liquidire ich.«Und

auchdieserMinister erklärte sichnun körperlichbankerot. ,,Jn derThat«,sagt
Bismarck, der die Mitarbeiter nie allzu freundlichbeurtheilte,,,war seineLei-

stungfäyigkeitsehrverringert;nichtdurchUebermaßvon Arbeit,sonderndurch
die Schonunglosigkeit,mit der er sichvon Jugend auf jeder Art von Genuß

hingegebenhatte.«)Bennigsen verlangte,daßmit ihm wenigstensForcken-
beckins Ministeriumberufenund Stauffenberg als Staatssekretårdem Reichs-

schatzamtvorgesetztwerde. »Er faßtedie Sache soauf, als ob es sichum einen

durchdie politischeSituation gegebenenSystemwechselhandelte,um die Ue-

beruahmeder Leitung durch die Nationalliberale Partei. Das Streben nach
dem MitbesitzdesRegimenteshattesichschonerkennbar gemachtindem Eifer,
mitdem die Partei das Stellvertretungsgesetzbetriebenhatte,in der Meinung,
auf diesemWegein kollegialischesReichsministeriumanzubahnen,indem,statt

— des allein verantwortlichenReichskanzlers,selbständigeRessortsmitkollegia-
lischerAbstimmung,wie in Preußen,die Entscheidunghätten.«Einen Sy-
stemwechselwerde derKönigprinzipiellablehnen,erwidertBismarck;ermüsse
schon froh sein,wenn er BennigsensErnennungdurchsetze.MitderMöglich-
«.keit,»dienationalliberale Fraktion gewissermaßenmit in das Ministerium
zu nehmen«,seinichtzu rechnen. Jmmerhin werde die Partei ihr Einfluß-
«gebieterweitern. Roon sei als einzigerKonservativerin das liberale Mini-
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sterium Auerswald getreten, das sichdann in ein konservativesverwandelte..

»Sie dürfennichtUnmöglichesvon mir fordern; ich kenne den Königund

die Grenzen meines Einflussesgenau genug. Mein Ziel ist die Befestigung
unserernationalen Sicherheit.Für jetztund bisnachden nächstengroßenKrie-

gen kommt es nur darauf an, Deutschlandfestzufammenwachsenzu lassen,.

es durchseineWehrhaftigkeitgegen äußereGefahren und durchseineVerfas-

sung gegen innere dynastischeBrüchesicherzu stellen·Ob wir unsnachherim
Inneren etwas konservativeroder etwas liberaler einrichten: Das wird eine

Zweckmäßigkeitfragesein,dieman erstruhigerwägenkann,wenn das Haus wet-

terfestistJchhabeden aufrichtigenWunsch,Siezuüberreden,daßSier mirin

das Schiffspringenund mir bei dem Steuern helfen; ichliegeam Landungplatz
und warte authr Einsteigen«. Vergebens;die conditio sine qua non blieb :

Forckenbeckund Stausfenberg.Nachdem Brief des Kaiserswäre eine neue Ver-

handlung nutzlos gewesen.,,Jn unserempolitischenJnteresse«,schreistis-
marck,»h·ieltiches aber nichtfürzweckmäßig,Bennigsenvon der Beurtheilung
inKenntnißzu setzen,dieseinePerson und Kandidaturbei dem Kaisergefunden
hatte. Jch ließdie fürmichdefinitiv abgeschlosseneUnterhandlungäußerlich
in suspenso; als ichdann wieder in Berlin war, ergriffBennigsen die Ini-

tiative, um dieseinerMeinung nachnochschwebendeAngelegenheitin freund-

schaftlicherForm zum negativenAbschlußzubringen-Erfragtemichim Reichs-

tagsgebäude,ob es wahrsei, daßichdas Tabakmonopoleinzuführenstrebe,
und erklärte auf meine bejahendeAntwort, daß er dann die Mitwirkung als

Minister ablehnenmüsse.Jch verschwiegihm auchdann noch,daßmir jede
Möglichkeit,mit ihm zu verhandeln,durchden Kaiser schonseitNeujahrab-

geschnittenwar. Vielleichthatte er sichauf anderem Wegeüberzeugt,daßsein
Plan einer grundsätzlichenModifikation der RegirungpolitikimSinn der na-

tionalliberalen Anschauungenbei dem Kaiser auf unüberwindlicheHinder-
nisse stoßenwürde.« Das wurde nachdem erstenQuartal des Jahres 1890 ge-

schrieben;und stimmt mit ChlodwigsNotizaus dem Juni 1877 überein.

Die Behauptung, Bismarck seibereit gewesen,die Nationalliberalen

in preußischenund Reichs-Ministerienregirenzu lassen, ist unhaltbar; eben

so die Annahme, sein Wirthschaftplan(Verstaatlichungder Eisenbahnen,
Finanzzölle,Tabakmonopol)sei der Stein des Anstoßesgewesen.Wenn die

nationallib eralen Führergeglaubthätten,siekönnten zum »Ausbaufreihänd-

lerischerJdeale« berufen werden, wären sie wirklichdie dummen Kerle ge-

wesen,fürdie Bismarcks Aergersieerklärte.Sie konntens nichtglauben.Sch on-

im November 1875 hatte der Kanzler dem ReichstagseinSteuerideal ent-
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hüllt; das Reich komme mit dem plumpen Nothbehelf der Matrikularbei-

trägenicht aus und die großenSummen, die es brauche,könne nur die Be-

steuerungder Massenluxusgegenständeliefern.(Jn dieserRede warnte er auch—-

vor dem Streben nach einem kollegialischenReichsministerium,das die Ver-

antwortlichkeitraschzu einerFiktion machen müsse; »dieReichsexekutivewürde
in sichgespalten,gelähmtund uneinig werden.««)Jm Januar und im März
1876 empfahl er, in Uebereinstimmungmit den AbgeordnetenLasker Und

Stumm, die Abtretung aller preußischenEisenbahnrechtean das Reich; und

diese,,Uebernahmeder Eisenbahnen durchdas Reich«,deren Vorbereitung
nachDernburgsDarstellung im Dezember1877 Herrn von Bennigsen er -

schreckthaben soll, wurde im Mai 1876 von beiden Häuserndes Landtages
gebilligt.InzwischenhatteDelbrückgebeten,ihn aus dem Dienst zu enlassen.

«

Noch war »nichtder Schatten einer Meinungverschiedenheitüber irgend eine

derschwebendenFragen-«zwischendem ReichskanzlerUnd ihmentstanden; doch
wurde seinRücktritt (den die rohe Kreuzzeitungfehdegegen ,;die Aera Del-

brück-Camphausen-Bleichröder«beschleunigthabenmochte)alsdasSymptom
einer sinanzpolitischenWandlunggedeutet. Jn diesemSommer, nicht erst im

nächsten,sann Bismarck, der Delbrücks NachfolgerHofmann nicht als eine

Autorität anerkennen konnte, denWirthschaftfragennach, deren Beantwort-

ungerbisherdemPräsidentendesReichskanzleramtesüberlassenhatte.»Wenn

ichnichtzurücktretenwollte, war ichdurch meine Stellung gezwungen, mir

eine Meinung über Alles zu bilden,worin ich früherder Führungdes Herrn
Delbrück gefolgtbin.« Diese Meinungwar: Unter fortdauernderHerrschaft
des Freihandels verfälltDeutschlandder Auszehrung.Am dreizehntenFe-
bruar 1877 schrieber an Camphausen,die deutscheJndustriemiissegegen die

vondenZoll-undSteuergesetzenandererStaatenihrdrohendenGefahrenwirk-

sam geschützt,die Ertragsfähigkeitder MassenluxusartikelTabak,Bier, Wein,

Kaffee,Zucker,Branntwein gesteigertwerden. Am zehntenMärzverhießer für
die nächsteSession einen Steuerreformplan (und warnte wieder vor Reichs-

minifterien). Die KollegenleistetenpassivenWiderstand.DerKaiserlas täg-

lich die ,,Reichsglocke«,die vom Hausministeriurn in dreizehnExemplaren
verbreitet wurde. »DieKaiserin Augusta ließmichihre Ungnade andauernd

fühlenundihreunmittelbarenUntergebenen,diehöchstenBeamten desHofes,

gingeninihremMangel an Formen so weit, daßichzuschriftlichenBeschwer-
den beiSeinerMajestätselbstveranlaßtwurde. DieThatsache,daßichbeidem.
mir sonstso gnädigenMonarchen keinen genügendenBeistand gegen die Hof-
und Hauseinflüssedes Reichsglockenringesfand, hatte mich am Meisten ent---
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»muthigtund das GewichtderErwägungenvervollständigt,die michim März

zumeinemAbschiedsgesuchbewogen«.DerKaiser antwortet: Niemals! Erste
ivarzinerBesprechng mit Bennigsen. Jm Dezemberdrei Briefe an Bülow

(denStaatssekretärundVater Bernhards desErstenund nochGrößeren):»Die
Hauptsachefürmich ist,daßich im Staatsministerium Kollegenfinde,welche
die Maßregeln,die für die Sicherheitund fiir die Interessen Preußensund

des Reichesnothwendigsind, energischundfreiwilligfördern.Mir liegtnicht
am Personenwechsel,sondernan der Sache; wenn dieseaber nicht ausführ-
bar ist, sowill ichgehen.Der kritischePunkt derGegenwart ist die Fragedes
Finanzprogramms DiepreußischenMinisterfühlensichzu gut, um selbstim
Bundesrath mitzuarbeiten; diePräsenzlistengebenein betrübendesZeugniß

. dafür.Sielassen lieber dieReichseinrichtunginVerfallgerathen-Camphausens
Aufgabe und nichtmeine ist, ein Finanzreformprogrammvorzulegenund ver-

antwortlichzu vertreten.« Dazu ist derFinanzministeram sechsundzwanzig-
sten Dezemberendlichbereit. Bennigsenist wieder in Varzin, als die Nach-
richt kommt.. Und soll von Alledem nichtsgeahnt, soll allen Ernstes geglaubt
haben, Bismarck werde umkehren,sein Versprechenzurückziehen,Reichsmi-

-

nisterien konzedirenund als einin PreußenohnmächtigerSchattenkanzlervon

der Gnade der hundertfünfundzwanzigNationalliberalen weiterleben?

Der Groll der Enttåuschtenward bald genug fühlbar.JmFebruar 1878

legtendie Berbündeten Regirungendem Reichstagdrei Gesetzentwürfevor,

die Tabak, Stempel und Spielkartenbesteuernsollten.Das Tabakmonopvl
und dieReichsstempelsteuerwurden in der Budgetkommissionbestattet.Camp-
hausen, der sichvon Lasker »abgeschlachtet«fand, erbatseineEntlassungund

setztesie,gegen den WunschdesKönigs,am dreiundzwanzigstenMärzdurch.
Kein Nachfolgerzu finden.Die ErbschastlockteKeinen und die Nationallibe-

ralen schienenentschlossen,das Ministerium zu boykottiren.Bismarckbekam

jedenTagAbsagebriefeund erklärte,im Staatshandbuchstehenunkein mög-

licherKandidat mehr.Scherzendsagteer eines Morgensendlichzu Tiedemann:

»Bis zum Abend verlangeichvon Jhnen einen Finanzminister,lebendigoder

tot!« Der VortragendeRath kommt um Mitternacht ins Schlafzimmerdes

Fürstenund fragt, ob Hobrecht,der Oberbürgermeistervon Berlin, ihm passen
würde. »Gedachthabe ichan Den auchschon;ichglaubeabernicht,daßer an-

nehmenwird.« Soeben habeStephan abgelehnt;seinLatein seinun zu Ende.

Als Hobrechtgegen zweiUhrnachtsaus lustigerGesellschaftnachHaus kommt,
sindeterTiedemann,derihn,als er sichsbequemgemachthat,fragt,oberFinanz«-
ministerwerden wolle. Spaß oder Ernst?HeiligerErnst.»Ichwerde mir die
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Sache beschlafenzwennichmorgen im Katernoch sodenke wieheuteinder Be-

zechtheit,sosageich:Ja!«NachDrei erfährtsBismarck im Bett. Am nächsten
Abend ist HobrechtStaats- und Finanzminister;ein Liberalen An demselben

letztenMärztagscheidetFritzEulenburg aus dem Ministerium; er wirddurch

seinenVetter Botho, denOberpräsidentenderProvinzHannover, ersetzt.Am

elstenMai schießtderKlempnergeselleHödelaufden Kaiser.Bismarckhatdie
Gürtelrose,schreibtaus Friedrichsruhaber sofortnachBerlin und fordert die

schleunigeAusarbeitung eines SozialistengesetzesZwölfTage danach lehnt

derReichstagunternationalliberaler Führungden erstenParagraphen ab; die

Session wird geschlossen. Am zweitenJuni verwundetNobilingsSchrotflinte
den altenHerrn. Als Ticdemann dieTrauerkunde in den Sachsenwaldbringt,
ist Bismarcks erstesWort: »Jetztlösenwir den Reichstagauf! Blitzschnell
kombinirte er alle Folgen, die das erschütterndeEreignißfür den Gang unse-
rer inneren Politik habenkonnte. Dann erst erkundigteer sichtheilnehmend
nachdemBefindendes Kaisersund nachden EinzelheitendesAttentates«. Er

war demalten Wilhelmanhänglich;dochimKrieg nie sentimental.Und Krieg
wollte erjetzt.Den »Gesammtandrangauf seineStellung, das Streben nach

Mitregentschaftoder Alleinherrschaftan seinerStelle,. das sichin dem Plan

selbständigerReichsministerverrathenhatte«,abwehren.»Minister bleiben

wollte ich,weil ich,wenn der schwerverwundete Kaiser am Leben bliebe, was

bei dem starken Blutverlust in seinem hohen Alter noch unsicher,fest ent-

schlossenwar, ihn nichtgegen seinen Willen zu verlassen,und es als Gewiss-
enspflichtansah, wenn er stürbe,seinemNachfolgerdie Dienste, die ichihm

vermögedes Vertrauens und der Erfahrung, die ich mir erworben hatte,
leisten konnte, nicht gegen seinen Willen zu versagen.«Am fünftenJuni war

Conseilunter dem Vorsitzdes Kronprinzen;die Minister, Generale, hoheBe-

»amte.Die Mehrheitstimmt gegen die vom KanzlervorgeschlageneAuflösung
und meint, der Reichstagwerde nachdem zweitenAtlentat das Ausnahme-

gesetzannehmen.Möglich,denktBismarck;aber dasReich brauchtGeld, das

siechendeGewerbe Schutz,der kleine Mann Befreiung vom Steuerexekutor,.
der IndustriearbeiterSicherunggegen Unfall und Invalidität: und das-Alles
istvon diesemReichstagnichtzuhaben.DerKronprinz stimmt dem Vorschlag
des Kanzlers zu und unterzeichnetdie Auflösungordre.Bismarck aber sieht
links jetztden gefährlicherenFeind. »DieNationalliberalen hatten den Ver-

suchgemacht,michgegenmeinenWillenins Schlepptauzunehmen.Es schien,

daß man sichüber die Theilung meiner Erbschaftbereits verständigthatte.

Nicht ichhabeHändelmitden Nationalliberalen gesucht,sondernsiehabenim
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Komplot mit meinen Kollegenmichan die Wand zu drängenversucht.
« So war-

im Juni die Stimmung. Fünf Monate nach den varzinerGesprächen.Das

Schifflagnichtmehram Landungplatz;stießpfauchendschwarzenDampfaus.
» DieNationalliberalePartei, bei grundsätzlicherNeigung,die Regirung

zu unterstützen,schädigtthatsächlichaus verschiedenenGesichtspunkten:Frak-
tionpolitik, EhrgeizEinzelner, Redebedürsniß,Unkenntnißdes praktischen
Lebens,Phraseologie,EinschüchternngderVernunft durchdieZungendresche-
rei. DieVormundschasteinerFraktion,welchedie Mehrheitnichtbesitzt,kann
keineRegirungacceptiren.Sie kann nichtim Schlepptau einer Minorität ge-

führtwerden, die wiederum die Unterstützunganderer Fraktionen findenrn uß,
um dieMehrheit zu erlangen, DieNationalliberale Partei hat, unter der Lei-

tung ihres linkenFlügels,dieseUnterstützungin derRegelbeider Fortschritts-
partei gesuchtund gefunden.DieserRichtungentsprichtdas Mißtrauen,das

ihre Redner gegen die Regirung offenaussprechen.Ein solcherAusdruck des-

Mißtrauens von der Seite der zahlreichstenund bisher dieRegirung stützen-
den Partei ließ an sichdie Frage an dieWählergebotenerscheinen,ob siedieses
Mißtrauen theilen. Das Zusammengehenmit der Nationalliberalen Partei
wird den Verbündeten Regirungenerschwertdurchdie Thatsache,daßdie Partei
in ihrer Gesammtheit sichmeist derLeitungihres linken Flügelsunterordnet,

entsprechendder alten Erfahrung, daß in jeder liberalen Partei die extre-
men Elemente die Herrschaftan sichreißen.Wenn es der Nationalliberalen

Partei nichtgelingt, sichder HerrschaftdieserElemente zu entziehen,sower-

den die Regirungen,wenn auchmitBedauern, auf die Gemeinschaftmitdie-

ser bisher einflußreichstenPartei verzichtenmüssen.«Das sindSätzeaus Bis-

marcks Denkschristüber dieWahlausgabedes Jahres 1878. Wenn die Partei-

bezeichnunggeändertwürde,könnten sie19063eschriebenund gegendasCen-

trum gerichtetsein.Das würde Heerernburg kaum zugeben.Eine Aehnlich-
keit findet er nur darin, daßin beiden Fällen der»Konfliktsstoss,derzurAuf-
lösungführte,sichim Sommer währendder Krankheit und Beurlaubung
der Reichskanzleraussammelte«.Auchhiermußichehrerbietigwidersprechen.
Bismarck hat, wieKohlsRegestenlehren,im Sommer 1877 höllischgearbei-
tet, im Sommer 78 demBerliner Kongreßvorgesessen;an die Auslösungdachte
er erst, seit derReichstagihm im März die Steuergesetzeabgelehnthatte. Und

als der vierte Kanzlervom Urlaub zurückkam,war er, wie die Erörterungder

JnterpellationBassermannbewies,mitkeinerParteisointim wie mitdemCen-

1rum. Konfliktsstosfgab es nicht; nur eine unbehaglicheLageund unbequeme
Fragen, denen man sichdurcheine Diversionentziehenkonnte. Das hätteviel-—

X
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leichtaber zu langegedauert; um den Applaus nicht zu verpassen,ließFürst
Bülow sein schwarzesHeer im Stich, stellte sichan die Spitze derTruppe, die

eben zum Angriff gegen ihn vorgerücktwar, und zeigteihrseineFreunde von

gesternals den heute zu bekämpfendenErzfeind.BismarcksDenkschrifthatte
den Gedarikenan einen Angriffaus das Gros derNationalliberalen abgelehnt.

Er wußte,was erwollte: »Wegfallder Matrikularbeiträge,umfassende

Steuererleichterungen,Schutz des deutschenGewerbefleißesin Industrie und

Landwirthschast.« Herr vonTiedemann hatte ihm, der nochim Oktober 1876,

gegen den Wunsch des damals seltsam hellsichtigenKaisers,für die Beseiti-
gung desEisenzollresteseingetretenwar,aus der Erfahrungseinerrheinischen
Landrathszeiterzählt,wie schwerdie deutscheIndustrie unter der fremdenKon-

kurrenzleide : der englischen,die den Markt überschwemmte,der französischen,
die, im Besitzverkäuflichertitres d’acqujt, den deutschenProduzenten auf
seinemHeimathmarkt unterbieten konnte. In der Wahlepistel wird nur die

,,mißverständlicheabsoluteAnwendungfreihändlerischerTheorien«getadelt
und die Absichtbestritten, ,,JndustriezweigedurchSchutzzollkünstlichgroß-
zuziehen.«Optima Ade. An die Revisiondes Zolltarifes dachtederKanzler
ernstlicherst,als sienach der Wahl(die den nationalliberalen Besitzstandum

siebenundzwanzigMandate verkürzthatte)von der Mehrheitdes neuen Reichs-

tages unterVarnbülers Jnstigation gefordertwurde.So weitwar ernochnicht,
als er mit Bennigsenverhandelte.Herr Dernburgsagt: »FürstBismarcksuchte
nacheiner neuenMehrheit,weiler ein neues wirthschaftlichesProgrammdurch-
führenwollte. FürstBülow siehtsichnach einer neuen Mehrheitum,weil dies

wirthschaftlicheProgramm im Wesentlichenund selbstüberBismarcks Inten-
tionen durchgeführtist.«Seine Durchlauchtkönnte den Vater des Kolonial-

direktors fragen: »Du weißtwohl nicht,mein Freund, wie grob Du bist?«

Bennigsensollnachherbedauert haben,daßerBismarcks Rufnichtge-
folgt sei; er habe sich,erzählteBleichröderseinemfalschenFreundChlodwig,
»vor der AbreisenachVarzinLasker gegenübergebunden«. Vielleicht wars nur

die anmuthige SchwachheitseinerNatur«die ihn hinderte, allein, ohne die

Assistenzmindestens eines Parteigenossen,Minister zu werden; dann hätte
er seinempolitischenWollen freilichnur geringeWerbekraftzugetraut.Einer-

lei: feineErnennung wäre von dem alten Wilhelmnichtunterzeichnetworden.
Und Bismarck hätteum den ehrenwerthenParadehelden des Nationalvereins

nicht auf Tod und Leben gekämpft.Ihm waren die großenWortederNatio-

nalliberalen, was den alten Nominalisten die Universalien,die allgemeinen
Begriffe,gewesenwaren: tlatus meis; und er wurde erstwild,als sie zu intri-
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guiren,Machtrechtezuheischen,gegen die Wirthschaftreformundden Staats-:

sozialismussichaufzubäumenbegannen.Später sindsiewiederbescheidenund

(unterMiquelsLeitung)vernünftiggewordenHabenAnsnahmegefetze,Schutz«-
zölleund sozialistischeForderungenbewilligt.Der linke Flügelentschloßsich
zur Sezession.Bennigsenwar unter sehrkonservativenMinisternOberpräsi-
dent,Miquel alsJunkerknechtverschrienund dem »liberaleuBürgerthumin
Stadt und Land« einGräuel. Heute? HerrBassermann,der sichtbarsteFührer
der Partei, fand im November das DeutscheReichzum Erbarmen schlechtre-

girt, vom Absolutismus bedroht:und hat in LeipzigjetztjauchzendHuttens Ruf
wiederholt:luvat vivere! Der Winter des Mißvergnügenswar allzu lang.

... Jn den Zeitungenstehenschonwieder Leitartikel über das Herrenhaus«,.
den Vorortverkehrund die ApothekenordnungWiesonstim Juli. DreiMo-

nateWistuba und Poeplau: Das schwächtschließlichden robustestenVerstand.
Täglichkann man nichtüber den ungeheurenSieg und die unwiderstehliche
Wucht des nationalen Blockes schreiben;fängtallgemachauchzu merken an,

daßum zweiSubalternbeamte und deren winzigeProtektoren einKriegsub-
alterner Geister geführtworden ist. DerReichstaghat sichschonin den ersten-
Lebenswochenals eine chambre jntrouvable bewährt.Jst dieNullenreihe,.
die dochlang genug war, nochlängergeworden? Liest wirklichnoch ein nicht

völligSchlafloserdiesenSammelsur ödenGeschwätzes?Nichtein Satz ist ja«
drunter, der nichtseit der Adventzeitzehnmal gedrucktwar. Haushaltsbera-
thungl Wer sprach-vomHaushalt, wer vom Gebrestendes Reiches? Wahl-
hymnenundWahllitaneien.VerklungenAlIes,wasimNovembernochinBrust-l
tönen von derLippebesorgterPatriotendröhnte.Frei sinddie Hütten,sicherist
die Unschuld: Wistuba so Roeren, PoeplauåErzbergerwerden dem Reichnicht
mehr schaden.Einiges ist draußenja geschehen.Japan rüstetnochhastigerals

vor dem mandschurischenKringndenArsenalen,imStahlwerk, in derPulvers
fabrik wird in fast ununterbrochenemSchichtwechselgearbeitet.Konservenund-

Gewehre,Pionierm aterial und Verbandzeug,Shrapnells und Granaten wer-

den heutebestelltund m orgen geliefert.DerMikado hatmitallenMöglichkeiten
gerechnet; versagtsichEngland, beruftsichsin der Entscheidungstundeetwa auf
die Solidarität der weißenRasse,dann fliegenmillionenAufrufedurchsJn-
derland und stachelndie geknechtetenSonnenkinder zurEmpörung.Amerika

ist nichtfertig. So lange ihm die pazifischeKriegsgefahrdroht,kann es sich
nicht in andereHändelmischen.Und daßdieseGefahrnochnichtbeseitigtist,
wird durchein Symptom bewiesen:Japan zeigtdem Gegner von gesternein

freundlicheresGesicht.BekommtRußlandden Rücken frei,dann wirds in Eus-
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ropa nachund nach wohl wieder aktiv.Eduard hat, als er dem klugenLouis

Botha das Ministerpräsidiumanvertraute, das Vaalreich zum zweitenMal-

erobert ; dasVolk jetzt,nichtnur dasLand ;nichtdieBurennur: auchdieNordsee-
Holländerversöhnt.Dem PrinzenHeinrich der Niederlande,der deutscheMen-

schenaus einem Schiffbruchrettenhals(und aus Deutschlandkein armes Dank-

wörtchenerhielt)einen hohenOrden gegeben.Erreicht,daßderdeutschenLuft-

schiffahttSchwierigkeitengemachtwerden; wahrscheinlichauchschon,daßim
Nothfall das Ausfahrtthor für unsereTorpedobootegewaltsamgeöffnetwer-

den muß.Am Rothen Meer und am PersischenGolf ziehter je nachdemBe-

dürfnißdie Drähte. Jst die katholischeKonkurrenzFrankreichsim Orient los

(dafürhat seinClemenceau gesorgt)und kann lächelnddrum dulden, daßdie

entchristlichteRepublikaus der Algesiras-Akteein PapiermützchenfürKinder
fältelt.Mit dem Sultan desOstens,der unter deutschemPatronat das Schick-
sal der ScherisischenMajestätzu erleben fürchtet,ist er auf Du und Du, hat«
seinfettesHändchenin dem Erbfolgespielder Yildizzettlerund zittertnichtmehr
bei dem Gedanken an den trockenen Wegnach Jndien. Kommts Hart aufHart,
sohat er alle wichtigenFelderbesetztKommtabernicht.Wersprichtbeiuns denn-

von soentlegenenDingen? Paßtnichtindas nouveau jeu. Werin dem Kanz-
lernichtein DiplomätchenfürAlles sieht, istkein Mann von echtemSchrot und

Korn. Und Seine Majestätund CarlinosTschirschkysindauch-nochda. Das-The-
ma der internationalen Politikist verpönt.DiesonstOffiziösestensogar müssen-

schweigen.DerguteBürgerbrauchtnichtzuwissen,wasfürdie HaagerKonfe-
renzgekochtundwie seineRegirung sichbei der Mahlzeit verhaltenwird. Das

mag derFranzos,derBrite,derJtalienererfahren.DemDeutschenfrommtsolche
Wisss.nschastnicht.DieUnterscheidungzwischenFreund und Feind,dieZurecht-
weisungantimilitaristischerOrgane scheintDir nöthig?Nöthig,UncleSams

lautvor derFalle zuwarnen,indie ergelocktwerdensoll? (Denn auf ihnmehr
nochals aufuns ists bei dem AntragaufBegrenzungderSeewehr abgesehen.)-
Zusagen,frühund unzweideutig,daßsürDeutschlanddie RüstungeineLebens-

frage ist, eine Fragevon Sein oder Nichtsein,die es knirschendnochimKnechts-
jochbejahenwürde? Daß hiernichtGeheimnißkrämereiziemt,sondern stol-
zesteOffenheit,die Keinen kränkt,dochauch vor Keinem sichduckt? Unsinn.
Unter den Antimilitaristen sind (zumBeispiel: am Main) Busenfreunde,die

man nichthitzigverstimmendarf. Amerika weißBescheidund Rooseveltist,
trotz dem Nobelpreis,von Roots Friedensflötenochnichtganzeingelullt·So-

gar der Tempsistjagegen CampbellsVorschlag,die Rüstungenzubegrenzen;.
und hat nie heuchelngelernt. Wir schweigen.Ueber all die wichtigenFragen,
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die im Haag bald n«unbeantwortet werden sollen:über Neutralitätpflichten,
..Kaperrechte,Kriegserklärung,Seeminen,den ganzen Schwindel. Wie wir über

Marokko geschwiegenhaben. HabtJhr aus französischenund englischenBlät-
tern damals nicht alles Wissenswertheerfahren? Und ist nichtAlles gut ge-

gangen, trotzdem (oder: weil) Eure Nachrichtenangleraus dem Preßbureau
kein Sterbenswort heimtrugen? Auchjetzthat die Firma Bülow,Hammann
—(FcCo.(G.m.b.H.)Bessereszu thun.DieClaquebeisammenzuhalten.Unbeque-

men Ministern und Staatssekretärendie Meinung zu geigen.Für die unersatt-

licheApplaussuchtdes ChefstäglichzweimalFutter heranzuschaffen.Schreibt
dochüber ihn; preist ihnals den Musteragrarier,denBörsenbewunderer,den

Schöngeistund ganz-modernenMenschen;vergeßtauchnichtden treuen, zu-

verlässigenFreund seinerFreundeMiquelund Hohenlohe,HolsteinundPod-
sbielski,Reventlow und Oldenburg, Spahn und Groeber. SolcheLeistungist
.wahrhaftnational.Sonst: Vororte,Apotheken,Herrenhaus; oder Studt.Wozu
in die Ferne schweifen?Muß es durchauanternationales sein, foerzählt,der

Lenzenmondblinke unsso freundlich,daßderKaiserschondran denke,seinenOn-
:kel, der so viel Liebes und Gutes an ihm gethan hat, zu besuchen.Und bleibt

hübschernsthaft, wenn Michel in der Hypnose auchdiesePille nochschluckt.
Vor dreißigJahren sagteBismarck, er seifroh,endlichwieder unpopulär

zu werden; daraus erkenne er, daßer, wie vor 1864, unter den Scheltredenseiner
Mitbürgeraufde·mrichtigenWegesei.SeitdemPlan zudemKriegumdieElb-

herzogthümerhatte er kein größeres,nützlicheresWerk besonnenals diesesmit
neuer Unpopularitätbelohnte.Er wollte Deutschland,dessenWirthschaftunter
demMilliardendiingerhinwelkte,starkund reichmachen,demFeindzumSchre-

-cken,dem Armen zum Hort: und hats vollbracht.Er sah ein Ziel ; aus welchem
Lager ihm reisigesGefolgezuströmte,ausBennigsensoder aus Windthorsts,
galt ihm gleich.Schimpf und Spott hetztenihn; bis ins Grab seinerMacht.
Sein dritter NachfolgerentliefdenGefährten(nicht,weil er ein neuesZiel sah,
fondern,weilerseinenLeib sichererbettenwollte),ließauf sieeinhauenund warb

mit süßenLockrufeneine stärkereGefolgschaft.Die er zur Noth nochzusam-
menhalten,zu dem ReichwohlthätigemWirken innerlichaber nichteinen kann.

Er wollte nicht eine Sache: wollte nur fich.Und spähtängstlich,mit schalem
Spaß auf zuckenderLippe,TagvorTag nun nachderMöglichkeiteinerThat,
die das Werk des von der SelbstsuchtbedientenDilettantismus adeln könnte.

Auf den Beifall klugerKollegenund vorausblickender Politiker muß er ver-

»zichten.Kanns auch;denn er hat, wie ihm gebührt,ein großesPublikum.

I-
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Psychologie der Volksdichtunggs

Muter
dem Titel einer Psychologieder Volksdichtungist vor Kurzem ein

ess- Buch erschienen,das, wie ich hoffe, die Aufmerksamkeitdes deutschen
Hauses auf sich ziehen und dem alten deutschenVolkslied viele neue Freunde
erwerben wird. Sein Verfasser ist, wie er im Vorwort mittheilt, seit seiner
Studentenzeit den Spuren des Volksliedes nachgezogen. Wie oft, so erzählt
er, habe ich, im finsteren Gehölz verirrt oder im Schneegestöbervom Wege ab-

gekommen, Auslug gehalten nach dem Lichtlein, das mir den gesuchtenOrt ver-

rathen follte, und gehorcht,ob sichnichtfern, ganz fern die schwermüthigenKlänge
eines jener hessischenVolkslieder vernehmen ließen,denen ichnachspürte.Ein

Vierteljahrhundert hat er so dem Volkslied nachgeforscht,draußenin der freien
Natur-, wo es in irgend einem stillen Weltwinkel noch lebendigblühte,und über

den stillen Büchern,in denen seineBlüthe wie in einem Herbarium gesammelt
worden ist. Zwischendurchkamen Jahre, wie er andeutet, in denen die zarte
Stimme des Vollsliedes vom Geräuschdes lauten Tages übertönt wurde; aber

an der großenWende des Lebens, wo das Haar ergraut und die Seele bei sichEin-

kehr hält,ergriff ihn, wie es uns Allen geschieht,das Heimwehnachden Jdealen der

Jugend und die Sehnsucht nach der heimlichenWaldeinsamkeit der Volkspoesie,
in deren Duft und Liederklangdas junge Herz einst so freudig geschlagenhatte.

Jn dem Buch ist ein starkerpersönlicherStimmungsgehalt niedergelegt;
der Abglanz ferner Tage und glücklichenWanderns über Berg und Hügel
schimmert über seinenBlättern. Das hat mir die Lecture noch besondersreiz-
voll gemacht. Was der Verfasser selbst von den Geheimnissender dichtenden

Volksseele erlauschteund was die wissenschaftlicheErkenntnißeiner versinkenden
und fast versunkenenschönenWelt überhauptan Erkenntnißzu Tage gefördert
hat, Das bietet er uns nun-in seinemBuch, als seinemLebenswerk,dar. Er will

durch die ganze Volksdichtungführen; deshalb erzählter auch von dem Lieder-

quellkder in fremden Ländern und Völkern entsprungenist. Aber mit besonderer
Liebe ruht das Auge dochauf der heimifchenKunst, und was wir von den Lieder-

gaben der anderen Völker hörenund kennen lernen, mußam Ende dazu dienen,uns

die besondereSchönheitund die Eigenart des deutschenLiedes hellerzu beleuchten.
So reich das deutscheVolk an geistigenGütern sein mag: fein größter

Reichthum ist und bleibt doch sein Gemüth und seine Kunst. Viel lauteres

Gold ist schon im Lauf der Zeiten aus seiner Seele gehobenund immer wieder

sind ihm Kinder geboren worden, denen gegeben war, die goldenen Eimer zu
den tiefsten Quellen der Menschenseelehinabzulassenund dort zu schöpfen,große

Dichter und Künstler, deren Andenken nicht verschwindenund deren Name

nie oerklingen wird. Jn der Voltsdichtung klingt kein Name und nirgends

H-)Psychologieder Volksdichtung von Di-. Otto Böckel. Leipzig,B. G. Teubner.
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tritt die dichterischePersönlichkeitaus ihrem Dunkel hervor. Wer sie waren, die

vor Zeiten bildeten und schusen,die ein Lied ersannen, eine Melodie erfanden:
das singendeVolk fragtenichtdanach; und sieselberhabens nichtverrathen. »Ver-
einzelt erscheinenim deutschenund auch im französischenund bretonischenVolks-

liede Andeutungendarüber, wer das Lied neu sang, erstmals sang oder wie sonst
die Andeutungen lauten. Aber auch dieseMittheilungen sind unsicher, ganz all-

gemeingehalten, vielfach absichtlichironischgefärbt,so daß man nur in seltenen
Fällen aus ihnen auf den Stand und Beruf des Verfassers schließenkann-«

Das bescheideneZurücktretender Dichter hinter ihr Werk erklärt sich
psychologischaus dem Fehlen eines eigenen Schaffensbewußtseins.Was der

Einzelne geben konnte und gegeben hatte, war oft sehr gering. Vielleicht fand
er sein Leben lang nur ein winziges Goldkorn, ein einziges Lied oder eine

Strophe, ein paar Töne, in denen eine Melodie schlummerte. Ein Anderer

nahm dann dieseauf und ließ sie in sichweiterklingen: so wurde aus mancherlei
Tönen von da und dort her eine Weise, die bald darauf die Straßen auf und

nieder tönte. Und auch jetzt war ihr Werden noch nicht vollendet, sondern
Wort und Weise erlebten, die schöpferischenKräfte der Volksseele anrührend,
noch mannichfacheVeränderungenund Umbildungen und oftmals mögen sie
wohl erst, nachdemsiedurch viele klingendeHerzengeflossenwaren, ihren ganzen

Wohllaut und ihre volle Schönheitempfangen haben. So konnte die Kunst
und die Schöpferkraftder einzelnen Dichter, die das Lied erstmals gesungen
oder an ihm weitergebildethatten, von so geringer Bedeutung sein, daß sie
kein Bedürfniß in sich fühlten, mit ihrer Person vor ihr Werk hinzutreten.
Aus dem ganzen Bilde der Volksdichtung aber schaut uns das Auge eines

großenund wunderbar reichen Künstlers an.

Die Volkslieder der Völker scheidensich ja deutlich an den Sprach-
grenzen Mancherlei giebt es »aber,was Allen gemeinsam ist. Viele Bilder

und Gleichnisse,die eine innere Stimmung veranschaulichen,kehrenin den Liedern

weit auseinander wohnender und verschiedeneSprachen redender Völker wieder:

es ist poetischesGemeingut der Menschheit. Sorglos und unbefangen,wie

der Wanderburschmit dem Stab in der Hand, von dem es so gern erzählt,
wandert das Volkslied durch die Lande, ohne auf die trennenden Grenzpfähle
zu achten. Es pflücktüberall Blumen und nimmt überall Eindrücke in sich
auf; dennoch spiegeltes mit wunderbarer Reinheit und Treue die eigeneVolks-

und Landesart wieder. Jch entnehme dem Werk Böckels ein schönesBeispiel.
Ein Mädchenhat viele Jahre geduldig auf den fernen Liebstengeharrt, und da

er endlich wiederkommt, erkennt es ihn nicht. Er will sichauchzunächstvor der

Liebsten verbergenund erst ihre Treue und Ergebenheit auf die Probe stellen.
So berichtet er ihr von sich selbst Uebles, sagt, daß er ihr untreu geworden
sei, und wartet nun, wie sie die Botschaft aufnehmenwerde· Aber das Mäd-
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chenwird seiner Liebe nicht untreu, es flucht ihm nicht, sondern segnetihn. Nun

nimmt er den entstellendenHut ab und reichtder Treuen den Goldring. Jetzt
erkennt sie ihn und das deutscheVolkslied sagt: »Sie weinte, daßdas Ringlein
floß«; und fügt sonst nichtshinzu. Ein polnischesLied besingt ein ähnliches

Erlebniß. Kascha erkennt den heimgekehrtenLiebsten
Sieht ihn, springt zu ihrem Schatze
Ueber vier Tische mit einem Satze.
Stößt den fünften um mit dem Fuße

Ruset ihrem Schatz zum Gruße:

»Du der Erste sei willkommen,
Der das Herze mir genomnien.«

Hier stürmischerJubel und leidenschaftlicheBewegung, dort schweigendes
Glück; aber das mit wundervoller künstlerischerZurückhaltunggemalte Bild

der Thränen, darinnen der Goldreif schwimmenkönnte, bezeugtuns, wie heftig
auch das Herz des deutschenMädchenserschüttertist und in welcher Leiden-

schaft ihre Seele bebt.
- Jemand hat gesagt, das Volkslied versügeim Grunde nur über wenige

Töne, die es nun unablässigvariire. Y-Auch in solchemVariiren und Modu-

liren läge eine großeKunst. Jn Wahrheit sind es aber recht viele Töne, die

das Volkslied anzuschlagenweiß: Alles, was das Herz in seinen schönsten
und schwerstenAugenblickenbewegt, klingt im Liede wieder. Man kann in

der ,,Psychologieder Volksdichtung«nachlesen,welcherSchatz von Gefühl und

Stimmung in den Volksliedern versenkt ist, von behaglicherNeckerei an und

schalkhaftemSpott bis zur tiefsten Schwermuth. Einigeskehrt freilich immer

wieder und man wird nichtmüde, davon zu singenund zu sagen. Der Minne

Wonnen und der Liebe Leid, Scheiden, Meiden und Wiederfinden, Treue und

Untreue, Tod und Sterben, dazu die Lust der Maienzeit und des Winters

harte Noth, das Glück der Heimath und das Elend der Fremde: Dies und

Anderes tönt immer von Neuem; es sind ja Erlebnisse, von denen das Herz

überfließt.Aber immer wieder findet das Lied einen eigenenund einen neuen

Ton und immer wieder erstaunen wir darüber, wie einfach und mit welcher
elementaren Unmittelbarkeit des Ausdruckes das sooft Gesagte nun wieder gesagt
wird, wie greifbar und plastisch das Volkslied Menschenund Dinge mit dem

kürzestenWort vor uns hinzustellen versteht. Ein Beispiel. Ein Mädchen

sieht seinen zum Tode verurtheilten Liebsten gefangen vorüberführenund geräth
bei seinem Anblick in die äußersteVerwirrung Das Volkslied spricht davon:

»Das Mädchenwandte sichum und um, mit Weinen ging sie davon.« Wandte

sich um und um: besser, sagt Böckel, kann die Bestürzung nicht geschildert
werden. Das Mädchendreht sichunschlüssigherum, blickt bald der marschirenden
Truppe nach, denkt bald an Rettung, etwa durch eine Bitte an den Kommun-

danten, und geht zuletzt, in Thränen ausgelöst,halb willenlos seinen Weg.
fis-I-
Od«
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Der Einblick «in die Gesühlswelt des Volksliedes und in seine Art, das

Unaussprechlicheauszudrücken,ist lehrreich. Lehrreichist es auch, seinen eigenen

Schicksalenzu folgen, seinenerstenFrühlingzu betrachten,dann die volle Blüthen-

pracht und endlichseinenHerbst. Seinen Herbst -— denn der Ausgang ist traurig:
die Volksdichtung ist überall im Absterben und sie ist zum größtenTheil schon

abgestorben. Das vierzehnte und fünfzehnteJahrhundert ist die Zeit seiner

schönstenBlüthe; da sprießt es in wunderbarer Fülle hervor· Der Anfang
des sechzehntenJahrhunderts bringt noch manches schöneLied; dann aber setzt
der Niedergang ein, und was vordem wie ein einzigprangendes Blüthenseldwar,

darüber weht nun der Herbst. Verblaßt sind die Farben, verweht ist der

Dust, die scharfe Kulturluft hat den Liedersrühlinggetötet.
«

Diese Klage bedeutet nicht allein, daß die schöpferischenKräfte im Volke

vom sechzehntenJahrhundert an allmählicherloschenfind: sie gilt auch dem

allmählichenVerlust des schon vorhandenen Liederschatzes Was die früheren

Zeiten hervorgebrachthatten, wurde eine lange Zeit hindurch als kostbaresVolks-

gut gehütetund treulich von einem Geschlechtaufs andere vererbt. Dann

kamen die Zeiten, wo man achtloser mit dem Vätererbe umzugehen begann
und ein Kleinodnach dem anderen verloren gab. Begönnen wir erst jetzt
damit, den alten Liederschatzzu heben, um seine Erhaltung wenigstens in den

Büchern zu sichern, wir würden nicht gar viel zusammenbringen. Noch immer

sind ja die Sammler unterwegs, ihre Heimath planmäßigaus Volkslieder ab-

zusuchen. Jhre Ausbeute ist aber nicht groß; und sie wird immer geringer.
Auch müssensie immer weiter hinauswandern, ehe sie-Stättenfinden, wo vom

alten deutschenSangesgut noch Etwas im Gedächtnißder Leute übrig geblieben

ist. »Das Volkslied liebt die stillen, traulichen Winkel, wo Ruhe und Frieden

herrschen. Die vorrückende Kultur verscheuchtden altheimischenVolksgesang;
vor dem Dampf der Lokomotiven und dem Qualm der Fabrikschloteverschwinden
die Vollslieder. Dazu geht es mit den Volksliedern oft wie mit den versunkenen

Schätzen,die nach der Sage nur zu gewissenZeiten ihren Glanz zeigen und

der Erlösung harren« Der Sammler muß oft lange um Vertrauen werben und

manchen vergeblichenWeg gehen, ehe sich ihm die Truhen öffnen.
Der Rückgangder Volksdichtungfällt zeitlich mit dem Auskommender

gedrucktenLiederbücherzusammen.Der Buchdruckunterbrach die lebendigeUeber-

lieserung,unterband den künstlerischenTrieb der dichtenden und singendenVoltsi

seele und lähmtezugleichihre GedächtnißkraftDie neuen Zeiten brachtenAn-

deres zum Denken und Uebersinnen und boten andere Möglichkeiten,über die

eintönigenWinterabende hinwegzukommenMan brauchtenicht mehr,wie früher,
aus der eigenenSeele und deren Erinnerungen zu schöpfen.Die Zeitung kam

nun in jedes Dorf, Volksbibliotheken sorgten für geistigeUnterhaltung, die

frühereAbgeschlossenheitder Dörser wurde aufgehoben, der Schienenwegschloß
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auch die entlegenenOrtschaften mehr oder weniger dem großenVerkehrsleben
an. Das ist ja ohne Zweifel werthvoll, und daß jetzt weit mehr als einst Ge-

legenheit zum Lesen guter Bücher gegeben ist, wird man als segensreichan-

sehenmüssen.Der Erhaltung unserer alten Lieder und Sagen aber ist es nicht
eben förderlichgewesen. Ueberhaupt löst sich das Volk mehr und mehr aus

seinen früherenUeberlieferungen und alten Bräuchen. Das Trachtenbild wird

mit jedem Jahre farbloser und auch da, wo die Volkstracht im Großen und·

Ganzen noch bestehen gebliebenist, fühlt man schon die Nothwendigkeit, für
ihre Erhaltung durch künstlicheMittel zu wirken.

Vor Allem aber ist der Niedergang des Spinnstubenlebens der Volks-

dichtungverhängniszvollgeworden. Vöckel schildertden Ursprung und die wechsel-
vollen Schicksaleder Spinnstube ausführlichund ich will aus seiner Schilde-

rung einige Stellen wiedergeben.
»Die Spinnstube war ursprünglichder Geselligkeit aller Dorfgenossen ge-

widmet. Auch die älteren Gemeindeglieder fanden sich in ihr zusammen und es

bestand eine verständig gehandhabte Aufsicht, die für Ordnung sorgte. So wählte

jede Spinnstube in der Niederlausitz ihre Vorsteherin, zugleich Vorsängerin, ein

älteres Mädchen,dem sich jedes Mitglied fügenmußte. Aber schon die Anwesenheit
der alten Leute, die sich rauchend oder bastelnd an der Spinnstube bet"heiligten,wies

manchen jugendlichen Unfug und Fürwitz in seine Schranken. Später trat jedoch
die Jugend in der Spinnstube mehr in den Vordergrund, während sich die Alten

zurückzogen,auch drangen fremde, ungehörigeElemente ein und störten Frieden und

Ordnung.
-

Das war sehr bedauerlich, denn im Kern war das Wesen der Spinn-

stube gesund und sie entsprach einem dringenden Bedürfniß: war doch hier dem

jungen Mann Gelegenheit geboten«die Mädchen an ihrer Arbeit zu beobachten und

zu prüfen, war doch hier eine Vereinigung vorhanden, die den Zusammenschluß
der Landjugend auch zu idealen Zweckenfördern konnte. Wo das Spinnrad schnurrte,
da erscholl Gesang, denn es war gemüthlich.Vielfach fand sich Alt und Jung zu-

sammen. Das war das Beste. Dann bildete die Jugend eigene Spinnstuben· Das

war nicht gut, denn hier setzte der Klatsch ein und lieferte den Feinden der länd-

lichen Freuden reichen Stoff für ihre Wühlereienund Angebereien. Auf diese Treibe-

reien sind die meisten Verbote und Maßregelungender Spinnstuben zurückzuführen
Hütten die Spinnstubenbesucher am alten deutschen Kern der Einrichtung festge-
halten und in der Spinnstube den Hort ländlichenGemeinsinns und Genieinlebens

treu bewahrt, so wäre es nicht möglich gewesen, sie zu einer Brutstätte des Lasters
zu stempeln, wie so oft geschehenist. Die Fehler Einzelner mußtedie Gesammtheit ent-

gelten, für einzelneAusschreitungen wurde ein wohlberechtigtesLebenselement geopfert.
Seiner eigenen Darstellung fügt Böckel die Schilderung eines Augen-

zeugen ein, ein farbenvolles Bild heiterer und harmloserDorfgeselligkeit.Der

Schilderer, ein Lehrer, deutet das Vorkommen unziemlicherDinge auch nicht
einmal an; aber auch andere Kenner der Spinnstuben, darunter mehrereGeist-
liche, sprechensich gut über sie aus und erkennen ihren Werth unumwunden

an. Sie sehenin der Spinnstube ein wirksames Mittel zur Förderung des
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Gemeinsinnes,zur AufrechterhaltungfreundnachbarlicherInteressen und rühmen

sie als eine HeimstättevolksthümlicherUeberlieserungenund als Hüterin ur-

alten germanischenVolksthumes. Schwer ist auch zu begreifen,daß sichgerade
unter dem Blick vieler Augen und dem Scheinen vieler Lichter sittenlosesWesen
entwickelt haben sollte. Die Spinnstube wird vielmehr nur die jeweiligeDorf-
moral getreulichangezeigt haben. Wo also das sittliche Leben eines Dorfes
niedergegangen war, da wird sichdas Verderben auch in der Spinnstube, als

dem Brennpunkt der dörsischenGeselligkeit,gezeigthaben. Wo die sittlichenAn-

schauungen aber gesund geblieben waren, wird auch die Spinnstube ehrbar ge-

halten worden sein. Jch habe von zuverlässigenLeuten über das Spinnstuben-
leben ihres Dorfes nur Gutes gehört,bin auch selbst manchmaldabei gewesen
und denke noch heute an die dort verlebten Stunden als an ein Stück gol-
dener Jugendpoesie gern zurück.Man hätte der Entartung, wo sie sich zeigte,
entgegenarbeiten,nicht aber eine werthvolle und unersetzlicheForm dörflicher

Geselligkeit, die daneben eine Arbeitgemeinschaftwar und mancherlei idealen

Zweckendiente, zerbrechensollen.
Mögen die Spinnstuben ihren Untergang nun selbst verschuldethaben"

oder nicht: jedenfalls ist ihre Zeit dahin und mit ihm ist ein Haus zusammen-
gebrochen,unter dessentraulichem und gastfreundlichenDach das Volkslied lange

gewohnt hatte und-noch lange hätte wohnen können. Die Spinnstuben waren

in der That Sammelpunkte des geistigenLebens im Dorfe, und wenn man in

einigen Gauen den Gang in die Spinnstube den Lichtgangund ,,z’Lichtgehn«

nannte, so darf man den Ausdruck in einem tieferen Sinn nehmen, als er ur-

sprünglichgemeintwar. Die Spinnstuben fördertendie Entstehung neuer Lie-

der und erhielten die alten Lieder am Leben. Wo in einem Dorfe mehrere

Spinnstuben neben einander bestanden, da pflegten sie einen Wetteifer zu ent-

fachen, den schönstenund größtenLiederschatzals gemeinsamenBesitz zu ge-

winnen. Die Alten im Dorf, denen dabei die eigenen Jugendjahre lebendig
wurden, hörtenmit kunstgeübtemOhr auf den Gesang der Jugend, besprachen
die Leistungen unter sich und waren stolz darauf, wenn der Spinnstube, in

der ihre Kinder und Enkel mitsangen, der Vorzug eingeräumtwerden mußte-

So leuchtete das Licht der Spinnstube durch die langen Winterabende, bis es

etwa um den Fastnachtstag herum ausgelöfchtwurde. Was aber im Winter

gelehrt und gelernt worden war, Das begleitetedie heißeArbeit des Sommers

und klang bei den abendlichen Rundgängen,die ja nun, wie verlautet, auch
an manchemOrt verboten sein sollen. Als ob man das junge Herz unterbin-

den könnte, als ob Etwas damit gewonnen wäre, wenn seineLieder nichtmehr

gehörtwerden! Wie schönwar der Dorsgcsang ost, wie stimmungoollfügte
er sich dem heimlichenWeben der Sommerabende ein! Jch war vor Jahren
einmal wieder über den sagenreichenMeißner gewandert, vorüber an dem Teich
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der Frau Holle, und darauf zu dem welligenHügellandniedergestiegen,worin

in vielen schmuckenDörferneine musikalischhochbegabteBevölkerungwohnt. Nach

der Ankunft an meinem Ziel hatte ichmichwegmüdefrühniedergelegt; aber die

mondhelleSommernacht und der starkeLindenduft ringsum ließmichnicht ein-

schlafen. Plötzlichvernahm ich durch die leisen träumerischenLaute der Mond-

snachtvon fern her mehrstimmigenGesang, der bald deutlicherklang, bald zwischen
den Gassen und unter Laubgängenentschwand. So zog es hin und her, endlich
aber sammeltensichdie Sänger ganz nah unter der Dorflinde, wo sie dann wohl
eine Stunde lang ein schönesVolkslied nach dem anderen sangen Nie wird

mir der Eindruck dieses melodischenGesangs in der lichten, sommerduftigen
Nacht verloren gehen; er ist einer der ewig klingenden Punkte im Leben.

Heute ist es auch in den sonst so sangesreichenDörfern stiller geworden.

Jn Feld und Hag, zwischenden Garben und auf Straßen und Wegen ist

nicht mehr viel zu hören,und was man etwa noch zu hörenbekommt, ist selten
das alte Volkslied. Das ruht nun still in den Büchern und Bibliotheken;nur

wenig noch lebt noch im Volk. Noch immer entzücktes das feine Ohr; dem

Ohr des Volkes ist sein tiefer, schöner,edler Ton fremd geworden.
Die Bestrebungen unserer Tage, das Verständnißfür die Schönheiten

unserer Heimathkunstwieder zu wecken, sind nun freilich auch dem Volkslied

zu Gut gekommenund mancherlei Anstrengungenwerden gemacht, dem Volks-

lied wieder den Rückwegin das Herz des Volkes zu bahnen. So hat in meiner

Heimath der KomponistJohann Lewalter, der einen werthvollen Schatznieder-

hessischerLieder in Wort und Weise zusammengetragenhat, einige der schönsten

Volksgesängein vierstimmigemSatz herausgegebenund die heimischenGesang-
vereine tragen dieseLieder nun in ihren Konzerten und bei ihren Ausflügen
vor. Von starkerWirkung scheintauch die Mahnung unseresKaisers, die Volks-

lieder zu singen und zu Gehör zu bringen, gewesenzu sein. So wird es am

Ende gelingen, manches schon in VergessenheitgeratheneLied wieder lebendig
zu machen. Den Frühling aber kann uns Niemand wiedergebenund Niemand

wird dem Volke seinen früherenReichthum an Liedern und Melodien zurück-

bringen Doch sollte wenigstens der Gebildete in der Wunderwelt der Volks-

poesiezu Hause sein. Die ,,Psychologieder Volksdichtung«wird ihm ein werth-
voller und kundigerFührer werden«wenn er die Blaue Blume im Walde der

deutschenDichtung suchenwill. Nirgends erscheintuns die Volksseelemit all

ihrem Fühlen und mit ihren feinsten Regungen so deutlich wie in Dem, was

einst aus ihrem Inneren in Liedern und Tönen hervorgeströmtist.

Wilhelm Speck.
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John Maynardks

HohnMaynardl
»Wer ist John Maynard9«

,,John Maynard war unser Steuermann,
Aus hielt er, bis er das Ufer gewann,

Er hat Uns gerettet, er trägt die Kron’,

Er starb für uns, unsre Liebe sein Lohn.
John Maynard.«

Die »Schwalbe« fliegt über den Erie-5ee,

Gischt schäumt um den Bug wie Flocken Von Schnee,
Von Detroit fliegt sie nach Buffalo —

Die Herzen aber sind frei und froh
Und die Passagiere mit Kindern und Fraun
Jm Dämmerlicht schon das Ufer schaun.
Und plaudernd an John Maynard heran
Tritt Alles: »Wie weit noch, Steuermann?«
Der schaut nach vorn und schaut in die Rund’:

»Nochdreißig Minuten . . Halbe Stund’.«

Alle Herzen sind froh, alle Herzen sind frei —

Da klingts aus dem Schiffsraum her wie Schrei.

»Feuerl« war es, was da klang,
Ein Qualm aus Kajiitt’ und Tuke drang,
Ein Qualm, dann Flammen lichterloh . . .

Und noch zwanzig Minuten bis Buffalo.

Und die Passagiere, buntgemengt,
Um Bugspriet stehn sie zusammengedrängt,

»

Um Bugspriet vorn ist noch Luft und Licht,
Um Steuer aber lagert sichs dicht.

l«)VorHoek oan Hollandist ein Passagierdatnpfer gescheitert, imHafen vonToulon
ein starkes-,neues Panzerschiffder französischenFlotte geborsten. Niederländer,Deutsche,
Franzosen haben der Welt bewiesen, daß die Gefahr noch Helden gebiert. Mir fiel, als

die Schreckenskundekam, John Maynard ein. Als dann gemeldet ward, was während
der touloner Pulverexplosion derMuth eines Kadetten vermocht habe, las ichdas Ge-

dicht wieder; eine der frühstenmodernen Balladen, die inDeutschland gedichtet wurden.

Und dachte: AuchAndere mögen sie wieder lesen, den reichenGedichtband des gascognis
schenMärkers aufblättern und dankbar empfinden, welchePoetenkraft uns in dem Mann

gelebt hat, dem in Frankfurt an der Oder jetzt ein schlichterDenkstein gesetzt,dessenWerk

aber im Herzen der Nation nicht so bewahrt worden ist, wie mans fordern durfte.
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Und ein Jammetn wird laut: ,,-Wo sind wirP Wo?«

Und noch fünfzehn Minuten bis Buffalo.

Ver Zugwind wächst, doch die Qualmwolke steht.
Der Kapitän nach dem Steuer späht,
Er sieht nicht mehr seinen Steuermann-

Aber durchs Sprachrohr fragt er an:

»Noch da, John Maynath«
»Ja, Herr. Jch bin.«

»Auf den Strand. Jn die Brandung.«

»Ich halte dran hin.«
Und das Schiffsoolk jubelt: »Halt ausl Hallo!«
Und noch zehn Minuten bis Buffalo·

»Noch da, John Maynard9« Und Antwort schallt-·-
Mit ersterbender Stimme: »Ja, Herr, ich halt5.«
Und in die Brandung, waS Klippe, was Stein

Jagt er die »Schwalbe«-mitten hinein.
Soll Rettung kommen, so kommt sie nnr so.
Rlettung: der Strand von Buffalol

Das Schiff geborsten. Das Feuer verschweelt.
Gerettet Alle. Nur Einer fehlt.

Alle Glocken gehn; ihre Töne schwelln

Himmelan auS Kirchen und Kapelln,
Ein Klingen und Läutem sonst schweigt die Stadt,

Ein Dienst nur, den sie heute hat:

Zehntausend folgen oder mehr
Und kein Aug’ im zuge, daS thränenleer.

Sie lassen den Sarg in Blumen hinab,
Mit Blumen schließensie das Grab,
Und mit goldner Schrift in den Marmorstein

Schreibt die Stadt ihren Dankspruch ein:

»Hier ruht John Maynard. In Qualm und Brand

Hielt er daS Steuer fest in Hand,
Er hat uns gerettet, er trägt die Kron’,

Er starb für uns, unsre Liebe sein Lohn-

John Maynard.«

N

Theodor Fontan
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Balthessers Meinungen-D
Psychologieder Kleidung.

Wutgekleidet sein, heißt vor Allem: nicht auffallend gekleidet sein. Alles Voll-

, kommene ist unbefangen, selbstverständlich.Das zweite Gesetz lautet: Solidi-

tät. Auch dieses wird seine Anwendung überall im Leben bestätigen,wo etwas Voll-

endetes vorliegt. Es ist, zum Beispiel, durchaus nicht selbstverständlich,die Man-

chetten und Kragen an das Hemd anzuknöpfen.,,Selbstverständlich«ist das Hemd
aus einem Stück. Sparsamkeit aber, womit man allenfalls die Theilung zu recht-
fertigen sucht, ist ein Begriff aus einem anderen Reich, der in das »künstlerische«
Gebiet der Kleidung hineingetragen wird, wieman in die Dichtung das moralisi-
rende Element, die Tendenz, hineingetragen hat als ein ihrem Wesen fremdes. Ten-

denzen wie »angeknöpselte«Manchetten nnd Kragen sind sicherlich »zielbewußte«,
aber darum nicht eben .schönereDinge. Stil lehnt jeden Kompromiß ab. Der Kom-

vromiß bringt den Stil um. Es ist ftillos, an das Hemd einen Theil durch mecha-

nische Mittel anzufügen,der mit ihm ein Ganzes vorzustellen hat und (darin liegt
das Unreelle, also Gemeine der Sache) dieses Resultat vorzutäuschenbeabsichtigt.
Die vollkommenste Täuschung bleibt eben als Täuschung ein armsäliger Kniff der

Unzulänglichkeit,die das Zulänglichekennt, schätztund den Schein der Zulänglichkeit

erschleicht. Noch Eins: Wer Manchetten und Kragen aus ,,Schonung«anknöpfen zu

müssenglaubt, übersieht,daß er im Grunde nur über die Thatsache hinwegzutäu-
schen trachtet, ein bereits gebrauchtes Hemd auf dem Leib zu haben. Er verschweigt
sein verschmutztesHemd, indem er die sichtbaren Ausläufer (Kragen und Manchetten)
durch reine Stücke ersetzt. Man darf das gebrauchte Hemd nicht ein zweites Mal

anziehen. Das mag kostspielig sein; aber sich gut anzuziehen, ist eben nicht wohl-

feil. Daran ist nichts zn ändern-

Ueber die ,,—Fa(;.on«des Anzuges entscheidet natürlich die Mode. Aber nur

bis zu einem gewissen Grade. Einem Menschen, der sich mit Verständniß und Ge-

schmackzu kleiden weiß,»besiehlt"die Mode nicht. Nie wird er sich ihr blind un-

terwerfen, aber auch nie gegen sie demonstriren Eins ist eben so geschmackloswie das
Andere. Kreationen freilich mag man geruhig einem tonangebenden König überlassen-

,

'

Wie ein erzogener Geschmacknicht ,,Leder«-Tapetenoder ein Gips-Gebälk in

der Wohnung duldet, eben so wird er das angefertigte »Flüchtige«,die steif ge-

faltete und »fertig« genähteKrawatte und den unwandelbar mit »Bug« versehenen
Strohhut verabscheuen. Sicherlich wird er auch seine Schuhe selbst schließen,also
entweder zuknöpfen oder zuschnüren,nicht in ein durch Gummitheile gefügig ge-

machtesStiefelgehäuseschlüpfen,auch nicht, wie ein Negerhäuptling,über einem Woll-

-E"«)Fragmente aus einem Buch, das, unter demTitel ,,Leben und Meinungen des

Herrn Andreas von Balthesser, eines Dandy und Dilettanten, mitgetheilt von Richard
Schaukal«,bei Georg Müller in Münchenerscheint. Einem graziösen,charmanten Buch
(passende deutscheEigenschaftwörtersind schwer zu finden; wir hatten den Typus dieses

Buches bisher nicht), das man eine Philosophie für die elegante Welt nennen könnte. Das

nur ein kultivirter Menschzu schreibenvermochte und das für die äußereKultur der Deut-

schenNützlichesleisten kann.(TainesGraindorge mag das Muster gewesensein·)Jch hoffe,
das hier angerichteteHors d’oeuvre reizt den Appetit auf die Hauptgerichteder Mahlzeit.
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Leibchen ein »Vorhemd«(schon der Name riecht nach Kanibalenthum) baumeln lassen.
Derlei Dinge sind auch nur noch in deutschen Landen »diskutabel«,wo man allen

Ernstes erwägt, ob man an der Hotelabendtasel in Kniehosen und Wollhemd theil-
nehmen dürfe oder nicht und wo das Messer eben so unfehlbar zur Torte gehört
wie das Glastellerchen mit untergelegtem gesticktenTüchlein sammt dem Miniatur-

lösselchenzum ,,Eis«.
Das sind die Axiome. Alles Uebrige ist »Nuance«. Doch wer wird von den

»letztenDingen« (den diskreten Beziehungen der einzelnen Kleidungstückeunter ein-

ander) zu Honoratioren und sonstigen Häuptlingen sprechen, die den Abendgesell-
schastanzug, den Frack, als des aufwartenden Bürgers Vormittagsfestgewand an-

sehen, die das Straßen-s und Besuchskleid, den Gehrock,aus dem Verließ des Gardes

robeschrankes hervorholen, wenn sie mit der seidestarrenden Ehehälstezur Sommer-

sonntagssahrt ins Grüne sich rüsten, die etwa gar den ceremoniellen Cylinder mit

dem bequemen gelben Schuh in Geberlaune zum farbigen Akkord zwingen und dem

Gehrock durch die Frackweste und die schwarze SmokingschleifegrößereFeierlichkeit

zu verleihen meinen?

Verkehr.
Menschen und Bücher, die immer von der Aristokratie des Geistes reden,·

sind mir tief verdächtig·Ganz abgesehen davon, daß ich nach meinem persönlichen

Geschmackdie Aristokratie der Geburt weitaus der des Geistes vorziehe; im Um-

gang, heißtDas. An den Verkehr stelle ich hohe Anforderungen, die der gebürtige

Aristokrat mühelos erfüllt,der ,,geistigeAristokrat«leider meist ganz unerfüllt läßt.

Jch verlange zum Verkehr nicht Menschen, die immer das letzte Werk des neusten

Norwegers schon gelesen haben, sondern Menschen, die sich mit Unbefangenheit gut

zu benehmen im Stande sind. Wer da glaubt, Das seien bescheideneAnsprüche,
Der täuschtsichgewaltig . . . Tadelloses Benehmen ist lautloser Lebensrhythmus Na-

türlich ist ,,tadelloses Benehmen« nicht so aufzufassen, wie es der Oberlehrer von

PvfeMUckelan einem dUkchVkierdenHutagenten bewundert. Auch der bekannte ,,Ofsi-

zier in Civil", das Endziel der Stilbestrebungen des Nachtredakteurs der ,,Großen

Laterne«,«istnicht gemeint. Tadelloses Benehmen ist kein Additionergebniß. Es

läßt sich durchaus nicht in einem Anstandsbüchleinauseinandersetzen, wie es po-

madisirte Ladenjünglinge der Konfektionbranche in den Pausen ihres schwierigen

,,Verkehrs«mit den Damen der Hauptstadt voll Beflissenheit studiren. Tadelloses

Benehmen ist überhaupt nicht erlernbar, sondern eine Rasse-Eigenthümlichkeit,etwa

wie die Hautausdüstungder Schwarzen. Das »Aristokratische«ist keineswegs im-

mer tadellos.. Aber gewiß sind unter hundert Aristokraten immer neunzig, die ein

sicheres Benehmen haben. Unter hundert nicht zur Aristokratie Gehörigen sind zehn
,,geistreich«,zwei geistreich und gebildet, fünfunddreißiggebildet, achtundneunzig
aber in ihrem Benehmen ganz und gar unmöglich.Und ich ziehe entschieden vor,

mit weniger geistreichenLeuten, die sich »benehmen"können, zu verkehren, als. mit

Leuten ohne Benehmen, sie mögen im Uebrigen das Gebildetste aus der Welt sein.

Diese schreiben ja heutzutage meist Bücher. Und es ist doch weitaus bequemer und

amusanter, in ihren Büchernzu blättern, die man stets weglegen kauu, als sich die Last
eines Verkehrs aufzuhalsen, der aus vollen Schüsselnder Intelligenz mit ästheti-

scher Roheit spendet. Es ist aber leider Zehn gegen Eins zu wetten, daß der scharf-

sinnige Autor eines lesenswerthen Buches im ,,Leben« ein unästhetischerMensch



4 d 4 Die Zukunft.

sei. Deshalb vermeide ich auch ängstlich jede persönlicheBekanntschaft ans dem

»Reich des Geistes-h die mir höchstens den guten Eindruck eines Buches ver-

derben könnte. Entrüsteten Ausrufzeichen aber begegne ich mit einer Darstellung
Dessen, was ich unter einem ,,unästhetischenMenschen«verstehe· Die Entrüsteten
denken natürlich zuerst an das Nasenbohren, das sie sich doch schon seit dem Gyms
nasium abgewöhnt hätten; sie denken ferner, wenn sie auf weitere Fortschritte in

der Schule des Benehmens stolz sind, an das Ausspuckenund Mit-dem-Messer-Essen.
Aber Das sind die allergröbsten»Handgreiflichkeiten«.Sich über Derlei aufhalten
hieße,Spucknäpfe in die Bureaulokalitäten tragen. Jch meine ganz andere Dinge.
Jch habe es, als ich in jüngerenJahren nicht umhin konnte, manchmal ,,Picknicks«
der sogenannten gebildeten Stände aufzusuchen, stets im höchstenGrade unästhetisch
gefunden, wenn ein junges Mädchen bei der Quadrille mir von Maeterlinck zu

sprechen anhub. Es ist mir tausendmal lieber, wenn ein junges Mädchen zu ihrem
Tänzer sagt: »Finden Sie nicht, daß es heute sehr heißist?« Auf mein Wort:

mir ist Das tausendmal lieber. Aber das Mädchen,das mit mir, in dem sie den

Dichter sah (ich hasse alle Leute, die »in mir den Dichter sehen«), bei der Qua-

drille von Maeterlinck zu sprechen anhub und sichWunder was darauf einzubilden
im Stande war, hat dem nächstenHerrn doch gesagt: ,,Finden Sie nicht, daß es

heute sehr heiß ist?« Diese Tochter der gebildeten Stände richtet nämlich ihr Be-

nehmen ein. Ein Mensch von Benehmen aber richtet niemals sein Benehmen ein.

Er hat einBenehmen; und das geht von ihm aus wie derHeugeruch vom Stallburschen·
Der unästhetischeMensch ist entweder befangen oder ungenirt. Beides ist

gleich peinlich. Der Befangene ist immer um einen halben Takt voraus oder zurück;
er stört jede Situation und bittet beständig um Entschuldigung, flüstert hinter der

hohlen Hand und behandelt Bediente mit Ehrerbietung,wofür ihn Diese natürlich
gebührendermaßenverachten. Der Ungenirte ist von aufreizender Kordialität. Er

drückt altenDamen die Hand, nimmt mit vorgespreizterHandfläche»das Wort aus

dem Mund-C tritt aufgeräumt zu Spieltischen alter Herren, denen er in den Nacken

hustet, wendet sich mit unpassender Vertraulichkeit an den servirenden Bedienten.

Niemals wird ihm in seiner Gottähnlichkeitbange; er hat keinerlei Menschenfurcht:
ihm kann nichts geschehen,man müßte ihn denn niederschießen.

·

Eine der schrecklichstenSorten unästhetischerMenschen sind die noch in der

Entwickelung begriffenen »Elegants«. Sie haben Bewegungen des Rückgrates,die

verstimmend auf die Magennerven wirken. Jhre abgecirkelte »Nonchalance«könnte
unter Umständen humoristisch wirken, wenn sie nicht mit Ernst quittirt werden

müßte. Die Art, wie sie Bein über Bein schlagen, während sie den Zucker in der

Tasse schwarzen Kassees umrühren, ist geeignet, den umgänglichstenMenschen zu

ihrem Todfeind zu machen. Sie spielen immer den Ueberlegenen und eine ihrer
reizendsten Kombinationen ist die arrogante Verlegenheit, mit der sie angeblicheJn-
diskretionen vorbringen, um die sie Niemand ersuchthat.

Das Ekelhasteste auf der Welt aber ist der ,,Schöngeist«in feinen verschie-
denen Spielarten, als da wären: die leicht verletzte ältliche Dame aus geachteter
Beamtenfamilie, der im Coenakel »gefeierte«Schriftsteller, der den Weltmann spielt
und auf Schritt und Tritt Nuancen fallen läßt wie Knallerbsen, endlich der »Un-

berechenbare«der durch eigenartige Auffassungen der solidesten Lebensverhältnisse
zu verblüfer bestrebt ist, etwa plötzlichdas Recht auf Blutschande vertheidigt und
mit schamlosen Geständnissennicht geizt.
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Es giebt Menschen, die regelmäßig ins Kasseehaus gehen. Sie können ja

nichts dafür, daß es ihnen angenehm ist. Solche Menschen meide ich »von vorn

herein«. Es ist unmöglich,daß ein Mensch, der täglich einige Stunden lang im
·

Kasseehausesitzt,ein wünschenswertherVerkehr wäre. Das setzt eine Unempsindlich-
keit gegen eine ganze Reihe höhererTaktfragen voraus, die für mich zu den Un-

erläßlichkeitengehören.
i

Es giebt Menschen, die auf städtischen,,Promenaden«auf und ab ziehen-.

Solche Menschen meide ich, »von vorn herein«. Das sind Leute, die gegen Staub,

Gestank und Lärm, die größten Plagen der heutigen Menschheit, unempfindlich sind.
Es giebt Leute, die jede Premiere sehen müssen.Solche Menschen meide ich

»von vorn herein«. Kritiker, die durch den Besuch der Theater ihren Beruf ausüben,

find auf das Tiefste zu bedauern; jene »Amateurs" aber sind verächtlich,da sie
Sinne wie Taue und einen Geschmack wie Feuerländer haben müssen.

Die Dame.

Eine Dame ist eine virtuelle Vollkommenheit, die Mängel nicht ausschließt.
Man kann eine Dame sein und muß keine Rasse haben. Man kann eine Dame und

rührend oder unverzeihlich dnmm sein. Man kann eine Dame sein und sich sogar
schlecht kleiden. Jedenfalls kann man eine Dame sein ohne die Spur von Eleganz,
ohne die Spur von Geist. Man kann tugendhaft wie ein englischer Gouvernanten-

roman und trotzdem eine Dame sein. Man kann Bücherschreiben und doch eine Dame

bleiben; man kann Kinder haben, sogar viele Kinder, und eine Dame sein. Es gehört

nicht Geld dazu und Millionen müssendie Gnade nicht erdrücken. Man darf kokett,

sogar sehr kokett sein und kann doch eine unantastbare Dame bleiben.

An eine Dame kann Niemand heran. Eine Dame wird sichnichts ,,vergeben«.
Eine Dame wird über ihr Benehmen nie im Zweifel sein. Sie wird aber nichts
affektiren, was ihre Wesenheit zu umfchreiben dienen könnte. Eine Dame darf
Launen und Passionen verrathen. Sie mag verstockt, sogar bornirt, bigott, adels-

stolz,hoch1nüthig-fteiund großzügig,leutsälig,liebenswürdig,zuvorkommend, mürrisch,

schlagfertig, jähzornig, sentimental, melancholisch, unterhaltungsüchtig,ehrgeizig,
kindisch sein. Sie kann eine Königin der Mode, sogar eine Zierpuppe, eine Pre-

tieuse, eine Zimperliche (prude) sein. Sie hat aber keinen Hang zum Snobismus

oder läßt ihn sich niemals anmerken. Sie mag hassen, verachten und spotten; sie
wird aber nicht maulen, raunzen, greinen, tratschen und klatschen.

Sie gestattet Schmeicheleien,aber sie glaubt nicht daran. Sie ist nicht laut-

aber auch nicht schüchtern.Sie ist nicht grell, aber auch nicht farblos. Sie muß

nicht platt und banal, sie kann glatt, schwierig, sie darf sogar ein unauflösliches
Räthsel sein. Sie muß nicht das Wort führen, wird es sich aber nicht nehmen
lassen. Sie wird nicht »lauschen«,aber beileibe keine Rede halten. Sie wird sich
nicht in Szene setzen, sich jedoch niemals übersehenlassen, nie dominiren wollen

und doch leise den Ton stimmen. In ihrer Nähe wird man nicht immer Ehrfurcht

empfinden, gewiß aber nicht Unverschämtheitbethätigen.Man muß sie nicht ver-

göttern, wird sie aber niemals überhören. Sie wird nicht diktiren und man wird

sich ihr doch fügen. Sie braucht nicht verführerisch,nicht anmuthig zu sein, aber

sie kann nicht gering geschätztwerden. Eine Dame respektirt man. Eine Dame

kann erwärmen und abkühlen·Denn eine Dame hat Takt und immer wieder Takt-

Dame kann man nicht werden.



456 Die Zukunft.

Eine junge Dckme aus bürgerlichsterFamilie heirathet einen Vollblutaristo-
kraien und ,,wird« Aristokratin ——: sie ist es längst gewesen. Aber hätte sie einen

Schnittwaarenhändlergeheirathet, so wäre es nicht aus ihr »herausgekommen«.
Die ,,Dame« ist nicht an eine Kaste gebunden. Aber nicht in allen Schichten

ist ihr Nährboden; unterhalb einer gewissen Sphäre ist der Begriff nicht anwend-
bar, bleibt die Erscheinung unerkannt. Es ist theoretisch denkbar, wenn auch nicht

wahrscheinlich, daß eine Ehefrau, die ihrem Gatten, dem Papierhändler, hinter der

Vudel hilft oder ihm die Bücher führt, alle Eigenschaften einer Dame besitze; den-

noch bleiben sie sozusagen-unfruchtbar
Eine Dame kann sehr gut einen Omnibus benutzen, wenn sie nicht in der

Lage ist, einen Fiaker zu bezahlen, sie kann in der Küche selbst das Essen zube-
reiien, das sie ihren Gästen selbst vorzusetzen den anmuthigen Stolz besitzt, sie kann

eine Gewinn erzielende Thätigkeit entwickeln, Stunden geben, Handarbeiten an-

fertigen; aber Kunden bedienen kann sie nicht. Es giebt Damen, die Ammen sind,
große Damen sogar (der Säugling ist freilich ein Prinz des Herrscherhauses), es

giebt Damen, die den Dienst von Kammerfrauen versehen-und sich eine Ehre daraus

machen (der Geschmackdaran ist Erziehungsache), aber keine Dame wird an einem

Schauturnen sich betheiligen oder öffentlicheiner sozialethischen Doktrin huldigen,
während es hinwiedeium vorkommen soll, daß sichunter Schauspielerinnen Damen

finden (der Geschmackdaran ist Talentsache).
Die Dame muß durchaus nicht amusant, braucht aber auch nicht langweilig

zu sein. Sie wird den Anspruch nicht verlieren, wenn sie von Vergangenheiten
umflüstertund wechselndenGegenwarten geneigt ist. Dieser Punkt ist freilich einiger-
maßen heikel. Aber nicht die Brille eines Obmaunes des Vereins zur Hebung der

Sittlichkeit wird man aussetzendürfen, um hier klar zu sehen, sondern es gilt, Ohren
zu spitzen, die das Gras über Begebenheiten wachsen zu hören begabt sind. Es

giebt eiue thönerne Schale des Begriffes ,,Dame«, die tausend Risse und nicht nur

seine Haarrisse, sondern recht derbe Sprünge aufweisen kann, ohne zu zerscherben.
Man wird innerhalb eines Gesellschaftkreises aus tausend Gründen der Eitelkeit,
Rücksicht,Klugheit die Augen mit Gewalt verschließenThatsachen gegenüber,die

der Mund nicht nur nicht in Abrede zu stellen versucht, sondern sogar ganz be-

haglich wiederholt. Und es giebt ,,Damen«, die, zum gesellschaftlichenTod ver-

urtheilt, ein hohes Alter der äußeren Reputation erreichen. Es giebt »Damen«,
über die man sich nicht genug entrüsten kann und denen man doch nicht ernsthaft
auf den leichten Fuß zu treten wagt oder im Stande ist· Die moralischeHeuchelei
verträgtsich mit fader Pruderie eben so gut wie mit der (angesagten) Jnkognito-
Debauche. Auch ist der Ehebruch, zum Beispiel, wenn er selbst in Permanenz er-

klärt ist, nach der strengen Auffassung maßgebenderKreise noch lange nicht so ver-

dammenswerth wie die eklatante Mißheirath; und der Gatte, der eine ,,unmögliche«
Frau in die Gesellschaftbringen wollte, die Maitressen duldet, würde bald in Zweifel
ausschließenderDeutlichkeit an die Naivetät seines ungehörigenVorgehens sich
erinnert finden.

Die Dame des Hauses ist die Seele des von ihr geladenen Kreises. Sie

weiß Harmonie hervorzuzaubern aus ungefügen Elementen; weiß sie zu erhalten.
Nichts ist bezeichnender für ein Haus als seine Geselligkeit. Nicht so sehr die Per-
sonen, dieman heranzieht oder die sich einfinden, wie ihre Stimmung. Das ist,
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so wenig man auch dem Hausherrn seine Rolle verkürzen mag, den ihm ge-

bührendenEinfluß mindern will, Sache der Dame. Daßder Stil ihres Haus-
wesens sie ausdrückt, ist selbstverständlich Die Dame des Hauses lebt in ihrer

Tischordnung, ihrem Geräth, der Vertheilung der Lichteffekte. Aber die Dame be-

lebt nicht nur stumme Mittel: sie dirigirt lebendige. Niemals wird eine Dame

ein Stocken des allgemeinen Gespräches oder eine Stauung in der Cirkulation der

Mitglieder ihres Kreises dulden. Niemals werden Längen eintreten, niemals wird

ein unpassendes Prestosstaccato die Leistungfähigkeitihres Orchesters vor der

Zeit schwächendürfen. Sie wird sie vielmehr zu beleben trachten, wird eine Art

von Rausch in Permanenz erhalten, der beschwingt, aber ja nicht lastende Er-

nüchterungzurückläßt. Gesellschaften, denen man mit Gewissensbissennachhängt,

sind schlechtgeleitet gewesen. Es ist Sache der Dame, die ihr zur Verfügung ge-

stellten Talente nicht abzubrauchen. Sie muß zu gruppiren, nicht nur Situationen,

sondern auch Skalen der Beziehungen zu schaffen wissen. Und darum muß sie

zuerst unbedingt ihrer selbst sicher sein.
Worin besteht die Sicherheit des Benehinens, das die Dame auszeichnet?

Es sind nur Züge anzudeuten, die man nicht etwa summiren darf. Summen

sind immer brutal. Sicherheit ist nicht mit Ungenirtheit zu verwechseln. Man kann

genirt sein durch einen Lümmel, der sich im Eisenbahneoup(«-Rock und Schuhe aus-

zieht, durch einen Roßknecht,der im Freien badet, durch einen Trunkenen (es muß

nicht gerade ein Trunkener sein), der an der Hauswand sein Wasser abschlägt,durch
eine Chansonnettesängerin,die sichin gewagten Entblößungen gefällt. Es ist außer

Frage, daß solche »Gene« hier nicht gemeint ist. Das Befangensein, das durch

gesellschaftlicheSituationen hervorgeruer wird, denen man sich nicht gewachsen

fühlt, aus Mangel an gesellschaftlicherBildung, ist der Makel, der die Kleinbürgerin

von der Dame unterscheidet. Man weiß sich einem unerwarteten Besuch gegen-

über nicht zu benehmen, flüchtet vielleicht gar und kommt nicht mehr zum Vor-

schein, läßt sich lieber belächeln, als sich der Gefahr der Begrüßung einer -iiber-

legenen Erscheinung aus-zusetzen; man ist nicht geschickt,mit Personen einer höheren

Schicht zn sprechen, erröthet, stottert, kichert, nestelt am Kleide, ballt krampf-

haft das Taschentuchin der vor Verlegenheit schwitzendenHand oder siihrt es immer

wieder an den Mund, an die Nase; man vermeidet Anreden und Titulaturen, weil

man nicht im Stande ist, sie, ohne Verstöße zu begehen, zu verwenden; noch ärger:
man bringt sie in kindischen in serviler, in läppischsehrerbietigerWeise an, ver-

wechselt Bedeutungen. Man versteht nicht, ans zuvor-kommendeund doch nicht

unterwürfigeArt Platz anzubieten, zwingt trotz der lächelnd-beschwichtigendenAb-

lehnung zu bestimmten »Ehren«-Sitzen,nöthigt in lästigerWeise bei Tisch oder lehnt
als Gast zimperlich Gerichte ab; man weiß manche Speisen nicht zu behandeln,

begeht peinliche Fehlbegriffe im Gebrauch des Eßbestcckes. »

Es ist das große Kapital der schlechtenManieren. Aber nicht nur die Be-

fangenheit bei solcherBethätigung, auch, ja, noch mehr fast die Unbefangenheit ist

hier von Uebel. Das Gänschen vom Lande, die Provinzeleganz, der Parvenuton

sind grobe Holzschnitte neben den feinen Miniaturen der ,,Unmöglichkeit«.Hier

hängt eben Alles von ,,Sicherheit«ab. Ein junges Mädchen soll nicht ohne Ve-

gleitung durch die Straßen der Stadt gehen. Das ist ein Gesetz, das erst die Aus-

nahmen erläutern. Wer etwa sagen wollte, ein Hund gentige als Begleitung, wird
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sich einem Anderen gegenüber sehen, der behauptet, nur ein großer Hund sei hin-
reichend, und ein Dritter wird dazu bemerken, es müsseein Neufundländer oder ein

Bernhardiner sein, eine Dogge wäre unpassend, da Doggen meist Kokotten begleiteten.
Eine Frau, die nur Herren bei sich sieht, ist keine Dame. (Sie mag eine

gewesen sein.) Eine Frau, die nur Frauenbesuch empfängt,muß aber darum noch
keine Dame sein· Jm Gegentheil: Dies ist sogar ein (immerhin grobes).Zeichen
für den Mangel der den Begriff konstituirenden Eigenschaften. Frauen, die mit

einander ,,verkehren«,während die Männer einander nur im Kasseehaus oder »Ge-

schäft« begegnen, sind keine Damen. Solcher »Stil« schließtdie Neigungen einer

Dame von vorn herein aus.

Man kann sehr zurückgezogenleben und sogar eine große Dame sein (ob-
wohl Dies einigermaßen schwer ist; jedenfalls muß man, um den Titel mit Fug
behaupten zu dürfen, eine Zeit lang wenigstens nicht zurückgezogengelebt haben).

Damen sagen einander, wenn sie nichtsan Du und Du sind oder ihnen ein

Adelstitel zukommt, Gnädige Frau. Frauen, die keine Damen sind, nennen einander

meist umständlich beim Familiennamen und gebrauchen mit lächerlicherVorliebe

Titel, die der bürgerlichenStellung des Mannes zukommen. Eine Frau Major,
eine Frau Statthaltereirath, eine Frau Doktor giebt es nur unter Kleinbürgern.
Titelsucht und skrupulose Titelanwendung sind überhaupt ein Merkmal der Kreise,
die von der »Welt« keinen Hauch verspürt haben. Selbstverständlichgiebt es ge-

botene Ausnahmen. Es würde einer jungen Frau übel anstehen, einer alten Dame

von bürgerlichem Namen, deren Gatte den Anspruch auf den Titel Excellenz
hat, diesen mit betonter Nachlässigkeitbei flüchtigerBekanntschaft zu versagen, eben

so wie es von einem jungen Menschen anmaßend wäre, einen alten Herrn, dem

er kaum erst vorgestellt worden ist, mit dem legeren ,,Graf anzusprechen (ob-
wohl, wenigstens in Oesterreich, nur die Bedienten »Herr Graf« sagen).

Die »große«Dame ist vor Allem Aristokratin. ,,Zu ihrer »Größe« gehört
nicht nur ein großer Titel, sondern auch eine lang nachflnthende Schleppe von

Ahnen. Sie ist in glänzendenGeldverhältnissenund sie weiß sie großartig zu

nutzen. Man irrt, wenn man in der Gattin eines hohen Funktionärs mit historischem
Namen bereits eine große Dame zu erblicken wähnt· Nicht die Stellung, nicht
der-Name, nicht der Reichthum, sondern Alles zusammen ergiebt die großeDame,
—- und Dies erst dann, wenn sie in ihrer Persönlichkeitdie Musik dazu hat. Man

,,rvird«eben so wenig eine großeDame, wie man ein Grandseigneur »wird«. Aber

es ist sehr gut denkbar, daß man eine große Dame »gewesenist« und aufgehört
hat, es zu sein. Da man weder Persönlichkeitnoch Namen aufgeben kann, wäre
der Schluß naheliegend, die Verwandlung blos auf das materielle Moment zu

beziehen; und sicherlich: wenn eine große Dame ihr Geld einbüßt, ihre Besitzungen
verkauft-ihre Juwelen verpfändet,ihre Pferde losschlägt, ihre Lakaien entläßt, ist
sie bereits depossedirt. Doch liegt es nicht in diesen aufzählbarenFalten, sondern
in ihrer ,,Melodie«. Man kann nicht sagen, diese und jene Verengerung des ge-

wohnten Rahmens sei die Grenze, hinter der sich die Züge der Erscheinungplötzlich
verwandeln. Sonst wäre es ja denkbar, daß Jemand sein ganzes Leben lang sich
an die Grenzbalken lehnte. Und es ist nicht denkbar; denn eine solcheangelehnte große
Dame ist nur für Kurzsichtige noch ,,groß«.

Wien.
J

Richard Schaukal.
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Die Großbanken.

WieVeröffentlichungder Bankbilanzen bringt selten großeUeberraschungen. Die

Börse weiß längst vorher schon, wie hoch die Dividenden sein werden, und

kümmert sichgewöhnlichkaum um die Details der Geschäftsberichte.Diesmal gabs
eine kleine Sensation. Wenn dem Vorstand der Darmstädter Bank darum zu thun

war, die Börsenwelt zu verblüsfen(nicht mit ,,blufsen«zu verwechseln; Das thut die

jetzigeLeitung der Bank fürHandel und Industrie nicht), so konnte siesicheines Erfolges
freuen. Daß sie wieder 8 Prozent geben werde, war erwartet, auch von mir als wahr-

scheinlichbezeichnet worden. Staunen erregte nur, daß im Geschäftsberichtder Name

Dernburg nicht vorkommt. Jeder in den höherenRegionen eingetretene Personen-
wechsel wird sonst in den Jahresberichten vermerkt; und handelt sichs um einen

halbwegs verdienstvollen Mann, so wird ihm ein zierliches Danksprüchleingewid-
met. Dernburgs Austritt wird mit majestätischemSchweigen übergangen; von dem

Jubel darüber, daßEiner aus der Kaufmannsgilde auf einen so hohen Regirungposten
berufen wurde, weiß der Bericht des in erster Reihe »geehrten«Institutes nichts zu

melden. Ein ,,Dank vom Hause Oesterreich«?War Dank denn verdient? Dernburg
hat das Institut, das zu versauern drohte, aufgerüttelt, ihm neue Bahnen eröffnet
und die Möglichkeitgezeigt, mit den übrigen Banken Schritt zu halten« Aber er

war rücksichtlos,ließ sich auf die gewagtesten Geschäfte ein und ging, als die Lage
schwierig geworden war. Apres moi le dölugel Die Hinterbliebenen mußten auf
die Engagemellls in Heldburg und Deutsch-Luxemburgeine runde Million abschreiben
und sich »in der Eingehung neuer Konsortialgeschäfteund Effektentransaktionen«
und ,,im weiteren Ausbau der Organisation thunlichste Zurückhaltungauferlegen-«
Kein angenehmes Geständnißnach einem Jahr, das den Banken manche gute Chance

geboten hat; noch weniger schönaber die Thatsache, daß der Reservefonds, der im vori-

gan Jahr 272 Millionen erhalten hatte, diesmal nichts bekommen konnte: sonst wäre

es nicht möglichgewesen, wieder 8 Prozent zu geben. Wars dem Vorstand, der mit

solchem Ergebniß ans Licht treten mußte, zu verdenken, daß er dem Urheber dieser
Trübsal kein Wort des Dankes widmete? Das Schweigen ist jedenfalls beredt und

zeigt Charakter. Die Aera Dernburg ist für die Darmstädter Bank nun vorüber.

Das HeldburgsEngagement beträgt, wie ich höre, nur noch 21J2 Millionen (bei
21 Millionen Mark Aktienkapital der Gesellschaft) und die Betheiligung an Deutsch-
Lux geht über 11,-2Millionen nicht mehr hinaus (in der Hauptsache handelt sichs
um den Antheil an dem für die Uebernahme dieser Aktien gebildeten Großbanken-
konsortium). Die Darmstädterin muß jetzt zeigen, daß sie auch ohne Dernburgs
temperamentvolle Führung vorwärts kommen kann. Unter allen berliner Banken

vermochte sie allein, weil die Umstände sie zur Zurückhaltungzwangen, eine An-

spannung ihres Vermögensstandes zu vermeiden. Das Verhältniß der flüssigen
Mittel zu den Verbindlichkeiten hat sich seit dem vorigen Jahr kaum wesentlich ge-

ändert. Damit läßt sich in einem Jahr, das allgemein eine beträchtlicheVerschlech-
terung der Liquidität gebracht hat, allenfalls paradiren. Wenn dieser Zustand fort-

währte,müßte man von Stagnation sprechen. Diesmal waren außergewöhnliche

Umständezu berücksichtigen.Für das Urtheil über das Gesammtergebnißdes Bank-

geschäftes im Jahr 1906 kommt dieses Institut deshalb nicht in Betracht.

Vielfach waren höhereBilanzen erwartet worden; größereGewinne nach
36
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dem Jahr abnorm höhen Geldstandes. Nur zwei Institute haben ihre Dividenden

erhöht: die Nationalbank für Deutschland von 7 auf 71X2und der Schaaffhausensche
Bankverein von81X4 auf 81X2Prozent. Weder bei der Deutschen noch bei der Dres-

dener Bank sind die höheren werbenden Kapitalbeträge in den Gewinnen zu merk-

lichem Ausdruck gekommen. Bei der Deutschen war von 38 Millionen (aus der

Emission von i20 Millionen Mark neuen Aktien) schon der größteTheil im Betrieb

thätig; die Dresdener Bank hat, wie Schaafshausen, das Aktienkapital um 20 Mil-

lionen erhöht und daraus sind den beiden Instituten je etwa 16 Millionen zuge-

flossen. Trotzdem hat die Dresdener Bank die Möglichkeit,wieder 81X2Prozent zu

geben, nur der Gewinnbetheiligung beim SchaaffhausenschenBankverein zu danken,
die diesmal 754 000 Mark abwarf; in den ersten beiden Jahren der Interessen-

gemeinschaft hatte der Bankverein den Vortheil: 1904 erhielt er 319 511, 1905 noch
258 422 Mark von der Dresdener Bank. Jetzt ist der Bankverein der Verbündeten

ebenbürtig-geworden;in der Dividende und im Kurs drückt sichs aus. Wird der

goldene Segen, den die Jnternationale Bohrgesellschaft in Erkelenz mit ihren 500

Prozent Dividende gespendet hat, auch unter der Herrschaft der Lox Gamp vor-

halten? Jm vorigen Jahr hat dieses Engagement dem Schaaffhausenschen Bank-

verein als einzigem unter den berliner Instituten eine Steigerung des Effektenge-
winnes gebracht. Die Haupteinnahmen kamen sonst diesmal aus Zinsen und Wechseln;
der Ertrag der Effekten- und Konsortialgeschäfteist überall zurückgegangenund die

Einnahmen aus Provisionen oder Vermittlergebührensind fast überall nur unbeträcht-

lich gestiegen. Die Börse hat eben im Jahr 1906 völlig versagt. Nie vielleicht ist die

Bedeutung dieser vielverkannten Institution klarer geworden als in diesen Bank-

abschlüssen,in denen die Gewinne aus regulären Geschäften sich so grell von denen

aus spekulativen unterscheiden. Der belebende Strom eines gesundenBörsenverkehres
hat gefehlt. Die Banken haben »tote« Gewinne erzielt· Das Geld fließtdurch den De-

positen- und Kontokorrentverkehr in den Betrieb hinein und geht durch die Debitoren-

konten wieder hinaus. Hier werden 6 und 7 Prozent Zinsen gezahlt, dort 3 Prozent
vergütet: bleiben 3 bis 4 Prozent Gewinn. Das vollzieht sichfast automatisch. Die

Börse als Kredit vermittelnder Faktor bleibt dabei gänzlich ausgeschaltet.
Handel und Industrie find den Banken denn auch mit viel höherenSummen

verfihuldet als früher. Unter normalen Verhältnissen,wenn die Börsen richtig funk-
tioniren, befriedigen die Jndustriegesellschaften ihren Kapitalbedarf durch Ausgabe
von Aktien oder Obligationen. Das ist der einfachsteund billig-sieWeg. Der Bank-
kredit ist meist viel theurer und soll deshalb nur als Nothbehelf dienen; er wurde

im vorigen Jahr aber beständigin Anspruchgenommen. Diese Thatsache verdient

Beachtung. Das Anwachsen der Bankschulden ist niemals ein gutes Zeichen. Die

Banken, denen es Gewinn bringt, besitzen die Aktien vieler dieser verschuldeten Ge-

sellschaften und können durch deren Kursverluste das gewonnene Geld wieder ein-

büßen. Ohne die Hilfe der Börse kann das ganze schöneKreditgeschäftfür die Banken

schließlichein circulus vjtiosus werden. Angenehm ists nicht, sichmit der Abstoßung
älterer Bestände begnügenund auf Gewinne aus neuen Emissionen ganz verzichten zu

müssen. Daß die meisten großenBanken aus den Effekten- und Konsortialgewinnen
zum Theil beträchtlicheAbschreibungen gemacht haben, ist vernünftig; aber solche
Thesaurirungpolitikträgt doch nur Früchte, wenn die Bestände später zu höheren
Kursen zu verkaufen sind. Der SchaaffhausenscheBankverein hat von den auf ihn
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entfallenen 4 Millionen Mark Dividende der Jnternationalen Bohrgesellschaft nur

einen Theil in den Gewinn eingestellt (der gesammte Effektengewinnbeträgt 3,85
Millionen) und den Rest zu Abschreibungen verwendet. Solche Stärkungder inneren

Reserven ist lobenswerth, zeigt aber, daß man sich auf schlechtesWetter einrichtet«
Die Deutsche Bank hat von je her eifrig für stille Reserven gesorgt. Jetzt hat sie
die Freude erlebt, daß die Deutsch-OesterreichischenMannesmannröhrenwerkezum

ersten Mal eine Dividende geben konnten. Das hilft über die Enttäuschunghinweg;
die ihr die Hohenlohe-Aktien bereitet haben. Für die Berliner Handelsgesellschaft
war der Saldo aus dieser Emission wohl höher als der Gewinn, der der DeutschenBank
blieb. Die Handelsgesellschaftwill nur Effektenbank sein; ihr bleibt die Frage fern,
ob Depositenverkehr sich mit dem Wesen einer Emissionbank vertrage. So ist sie fünf-

zig Jahre alt geworden und hat sich ganz wohl dabei gefühlt. Das Konto »Kom- .

manditarische und dauernde Betheiligungen«hat sich namentlich bei der Diskontos

gesellschafterhöht; dieses Institut zeigt, wider frühere Gewohnheit, jetzt die Nei-

gung, Provinzbanken zu gründenoder die Aktien solcherBanken zu erwerben (Stah18x
Federer in Stuttgart, Bank für Thüringen,Magdeburger Bankverein). »Spät kommt

Jhr, doch Ihr kommt«. Auch das Depositengeschäft,das die Diskontogesellschaft
früher ziemlich brach liegen ließ, kultivirt sie jetzt eifriger; die Zunahme der De-

positengelder (43 Millionen) war bei ihr sogar größer als bei der Deutschen Bank.

Dem inländischenKreditbedarf wurde genügt, ohne daß die Börse als Sicher-

heitventil gegen die Gefahr einer zu hohen Spannung diente. Das lehren die Bi-

lanzen. Die großenKreditinstitute haben ungefähr den dreihundertfachen Betrag ihres

Aktieukapitals u1ngesetzt.Die DeutscheBank weist einen Umsatzvo1185 V-, die Dresdener

einen von 58,60 Milliarden aus. Das sind imposanteZifsern. Nicht so erfreulich ist,daß
die fremden Kapitalien, die in den Banken gearbeitet haben (31,«,Milliarden) über das

Dreifache des Aktienkapitals hinausgehen. Die Höhe der Depositengelder und Konto-

korrentschulden beweist, welches Ansehen und Vertrauen ein Institut erworben hat,

zwingt die Leiter aber auch zu erhöhtemGefühl der Verantwortlichkeit vor der Kund-

schastund den Aktionären. Readiness is all; wer Massen fremder Gelder zu verwal-

ten hat, muß stets liquid sein. sWir finden in den Bankbilanzen die fremden Kapita-
lien zunächst in den Wechselbeständenund Debitoren, die 1906 bei den neun bekann-

testen Banken Berlins (um 526 Millionen) auf 3857 Millionen angewachsen sind.

Diese Summe muß unter allen Umständen»gut« sein; denn die greifbaren Aktiven

(ohne Wechsel), also Bar und Bankguthaben, Coupons und Sorten, Reports und

Lombards und ein Theil der Effekten, decken nur etwa 45 Prozent des fremden Geldes.

Das Jahr 1906 mußte, mit seinen hohen Diskontsätzen,besonders zum Anlan von

Wechseln reizen. Ueber die Qualität der Diskonten wird im Allgemeinen kein Zweisel

aufkommen; die Banken nehmen nicht gern schlechterePapiere herein als die Reichs-
bank. Auch amerikanische Finanzwechsel werden zu Besorgnissenkaum Anlaß geben;
nur würde sich empfehlen, in Zeiten, die bei uns zu äußersterKrediteinschränkung

mahnen, die Befriedigung des amerikanischen Geldbedarfes mindestens nicht zu for-
ciren. Ob diese Mahnung nöthig ist, kann man aus den Abschlüssenkaum erkennnen,

da die Wechselbeständenicht spezifizirt angegeben werden. Doch ist, zum Beispiel, die

sehr beträchtlicheErhöhung der Wechselanlagen bei der Dresdener Bank wohl nicht nur

auf den Ankan deutscherAppoints zurückzuführen,sondern auch durch die neue Ge-

schäftsverbindungmit dem amerikanischen Haus J. P. Morgan sc Co. zu erklären.

36it
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Das Urtheil über die Bonität der Debitoren richtet sich gewöhnlichdanach,
ob die Außenständegedecktoder ungedecktsind. Von den 2475 Millionen Debitoren,
die in den Büchern der berliner Banken standen, sind rund drei Viertel mit be-

sonderen Sicherheiten versehen. Daraus darf man aber nicht schließen,das letzte
Viertel sei nicht viel werth· Die Banken sind in der Wahl ihrer Schuldner sehr

vorsichtig; auch die Blankokredite werden ineist also wohl »prima« sein. Solchen
Kredit gewährt eine Großbank ja nur Auserwählten. Und wenn wirklich die Noth

zur Heranziehung der Debitoren zwingt, lassen sichdie Blankokredite in den meisten

Fällen sofort flüssigmachen, während»Sicherheiten«nicht immer schnell ohne Ver-

lust an den Mann zu bringen sind. Dazu wirds bei uns ja nicht kommen; ich wollte

nur daran erinnern, daß man die Debitoren nicht nach der Etiquette beurtheilen darf.
Die starken Anforderungen, die Handel und Industrie stellten, zwangen die

Banken, in weiterem Umfang als sonst ihren eigenen Kredit durch Hergabe ihres Ac-

ceptes in Anspruch zu nehmen«Diese Art der Kreditgewährung,die besonders im inter-

nationalen Waarenverkehr gar nicht zu vermeiden ist, sollte nicht über ein bestimmtes
Maß hinausgehen, da hier zu dem Risiko, das der Schuldner bringt, noch die eigene
Verpflichtung als des Wechselschuldners tritt. Handelsgesellschaftund Schaaffhausen
haben ihre Acceptverbindlichkeiten nicht oder nur ganz unwefentlich erhöht; bei der

Deutschen, der Dresdener Bank und der Diskontogesellschaft sind sie um je 25 Mil-

lionen über den Betrag des Aktienkapitals hinaus gestiegen. Die Deutsche Bank

erklärt die Zunahme der Accepte mit der vermehrten Einfuhr und den erhöhten

Waarenpreisen, die Diskontogesellschaft mit der zunehmenden Bedeutung Bremens

als Baumwollmarktes, die der dortigen Filiale besondere Ausgaben zuwies. Das

gilt auch für die londoner Niederlassung der Diskontogesellschaft. Bei der Deutschen
Bank, die in jeder HinsichtRekordziffern aufweist (die Summe der Depositengelder
und Kreditoren überstieg mit 1250 Millionen das Sechssache des 200 Millionen

betragenden Aktienkapitals), fällt die Thatsache, daß der Acceptumlauf die Höhe
von 226 Millionen erreicht, nicht so schwer ins Gewicht wie bei der Dresdener Bank,
wo er 206 Millionen (bei 180 Millionen Mark Aktienkapital)beträgt. Da an leicht-
sinnige Kreditgewährungbei unseren Großbanken kaum zu denken ist, klängedie

Mahnung, den Kredit künftig möglichst einzuschränken,fast wie eine Warnung vor

intensivemGeschäftsbetrieb Die Annahme von Depositengeldern und die Eröffnung
neuen Kontokorrentverkehreskönnen die Banken nicht gut verweigeru, ohne sichselbst
zu schädigen.Für die fremden Kapitalien aber müssen sie einträglicheVerwendung
suchen; sonst bleiben ihnen zu geringeIUeberschüsseund die Aktionäre schimpfen.

Ein berliner Großbankdirektorhat gesagt, die Gefahr einer Krisis würde,
wenn das Geld plötzlichjetzt billig würde, größer sein, als sies bei fortdauernder

Geldknappheit ist. Das ist richtig. Sänke der Zinsfuß wesentlich, so würde die

Unternehmunglust sichhitzig regen; da die Ausnahmefähigkeitder Märkte allmählich
aber nachzulassen beginnt, käme die Krisis dann wohl rasch. Die Banken dürfen

schon im Interesse ihrer Aktionäre nur Esolide Kreditwiinsche erfüllen. Läßt die

Spannung in der Bilanz nicht nach, so muß das Kapital erhöht werden und da-

durch verschlechtertsichdie Dividendenchance Das ist kein leerer Wahn. Die Kapitals-
vermehrungen der DeutschensBankund des Eoncerns Dresden-Schaaffhausen sind in

den Erträgnissen schon nicht mehr zum Ausdruck gekommen. Und jede Bank muß doch
wünschen,ihren Aktien die Eigenschaft guter Anlagepapiere zu erhalten. Lad on.

Herausgeber und verantwortlicherRedakteur-: M. Sarden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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Will fiif ficilliieillllkiillkillsifi2.
(Darmstädter Bank.)

Bericht über das 54. Geschäftsjahr 1906.

——.-o.o.——

Das Jahr 1906 brachte eine weitere erfreuliche Entwickelung der Industrie, deren ge-
steigerte Produktion der aus verschiedenen Gründen, namentlich auch durch gute Ernten,
gewachsenen Nachfrage nicht immer voll genügen konnte; eine Entwickelung, welche die an

das 1nkrafttreten der neuen Handelsverträge geknüpften Besorgnisse einstweilen in den Hinter-
grund treten lieg. Wenn nun auch die gröüere Rentabilität der industriellen Anlagen durch die

gleichzeitige Preiserhöhung für Itohstokfe und Halbfabrikate, sowie das Steigen der Arbeits-
löhne einigermalzen beeinträchtigt wurde, so sind doch durchschnittlich gute, in einzelnen

Industriezweigen glänzende Resultate erzielt worden.

Der von einer solchen sachlagc zunächst zu erhoffende günstige EinüuB auf die bank-
geschäftliche Tätigkeit ist nicht in vollem Umfange eingetreten. Zwar war die Nachfrage nach
Geld grolz und der Leihpreis dafür ein hoher; der Wechseldiskont der Reichsbank sank nicht
unter 4 Vz Z, erhöhte sich rasch auf den seit 1899 nicht mehr dagewesenen satz von 7 Z und

betrug im Durchschnitt rund 5,15 Z. Den hieraus für das laufende Geschäft und sein Zins-
erträgnis sich ergebenden Vorteilen stehen aber die Nachteile gegenüber, die erfahrungsgemälz
eine gespannte Lage des Geldmarktes mit sich führt und welche besonders in einer Lähmung
der Unternehmungslust an den Börsen in die Erscheinung treten. Dieser Zustand, der sich
bereits im letzten Viertel des Jahres 1905 geltend machte, hat im Berichtsjahr, von wenigen
kurzen Unterbrechungen abgesehen, dauernd geherrscht, das Etfektengeschäft ungünstig be-
einfluth und die Mobilisierung an sich gesunder Engagements verlangsamt.

Unter diesen Umständen haben wir es im Interesse der Liquidität des Bankstatus für

unsere Aufgabe gehalten, unbeschadet diir Anknüpfung wertvoller Beziehungen, in der Ein-

gehung neuer nicht kurzfristiger Gemeinschafts-Geschäfte und Effektentransaktionen die tun-
lichste Zurückhaltung zu üben.

Aus denselben Erwägungen haben wir auch davon Abstand genommen, den in vielfacher
Hinsicht wünschenswerten weiteren Ausbau unserer Organisation in grölzerem Umfange zu

fördern und uns damit begnügt, das Netz unserer Depositenkassen für Berlin und Umgebung
um fünf neue Kassen zu erweitern. Die Depositenkasse zu stettin ist ihrer gesteigerten Be-

deutung entsprechend in eine Filiale umgewandelt worden; an stelle der schon länger be-
stehenden Agenturen Greifswald und Stargard haben wir Depositenkassen en diesen Plätzen
errichtet. Die Depositenkassen in Forst und Giessen haben sich Agenturen in sorau und Butz-
dach- angegliedert.

Zur Errichtung des im letzten Geschäftsberichte als notwendig bezeichneten Erweite-
rungsbaues in Berlin haben wir uns ein Erbbaurecht an dem an unser Grundstück Schinkel-
platz 3 anstoBenden, der französischen Gemeinde gehörigen Gelände einräumen lassen; beide
Grundstücke zusammen bieten mit dem Terrain der kassierten und von der stadt Berlin ge-
kaukten Prinzengasse einen genügend groBen Bauplatz, auf welchem rnit der Errichtung des
neuen Baues bereits vorgegangen wird.

Nach den vorangeführten allgemeinen Darlegungen wird es begreiflich erscheinen,
wenn die Bilanz"für 1906 keine sehr wesentlichen Verschiebungen gegen diejenige von 1905
aufweist-. Dagegen sind die Umsätze im Berichtsjahre gegen die des Vorjahres wiederum er-

heblich gestiegen; sie betrugen 1906 auf einer seite des Hauptbuches M. 30 634 596 000 gegen
M. 27 033 159 000 in I905. Eine nur äulzerliche Veränderung hat das Bilanzbild dahin erfahren,
das wir die bisher unter I B der Aktiven ausgeführten Effekten mit den Beträgen der Komm-in-
diten und dauernden Beteiligungen unter V zu einer Position vereinigt, ferner unter den Pessiven
den Platz nach dem Grundkanital für die Reserven bestimmt haben.

Unter den Aktiven gibt der Rückgang der Essekteubestände von unseren Bemühungen
die Engagernents der Bank, soweit angängig, zu verringern Zeugnis. Die Erhöhung der dis-

poniblen Fonds gleicht annähernd den Betrag aus, um welciien sich die Verbindlichkeiten dei-
Bank erhöht haben. Die Vermehrung der 1)el)itoren darf im Hinblick auf die gesteigerten
Ansprüche, die das abgelaufene Jahr in dieser Hinsicht stellte, als eine mälzige bezeichnet
werden. Die laufenden Operationen sind annähernd auf den stand des Vorjahres geblieben.
Der in dauernden Beteiligungen au Banken und Bankgeschäften investierte Betrag hat sich
unter Berücksichtigung des Zugangs aus der früheren Position 113 nur um ein geringes erhöht,
wobei jedoch zu bemerken ist, dali wir gleichzeitig einen Posten Bank-Aktien, dessen Kon-
servierung nicht mehr beabsichtigt Wird, und dei- bisher als dauernde Beteiligung verbucht war,
dem Effekten-Konto zugeführt haben. Sodann ist die frühere Icomandite Halle a.s. seit
Beginn vorigen Jahres in eine Filiale umgewandelt und die Kommanditbeteiligung bei der
Firma Duts ch ka G Co. in Wien zur Liquidation gelangt; dagegen brachte einen nicht
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erheblichen Zugang auf diesemixonto unsere Beteiligung an der von uns mit einer groben
Zahl erster Firmen des In- und Auslandes begründeten AmericasBank. Die Erhöhung des

Aktivpostens: Immobilien und Mobilien rührt aus den Aufwendungen ·her, die zu der vor-

erwlihnten Beschaffung eines Bauplatzes in Berlin zu machen waren.
'

Auf der Passivseite der Bilanz haben sich die KontokorrentsKreditoren um rund 20 Mil-

lionen Mark erhöht: dem steht ein Rückgang der Akzeptverbindlichkeiten von rund 10 Mil-

lionen Mark gegenüber, während die Aktivseite, wie sthon vorbemerkt, disponible Fonds

im Mehrbetrage von rund M. S 500 000.— aufweist.

Auf dem Gewinn- und Verlust-Konto findet zunächst die Erhöhung der Unkosten ihre

Erklärung in dem Umstande, dail im Herbst 1905 infolge des starken Geschäftsganges und

zur weiteren Ausgestaltung des Revisions- und Kontroll-Apparats der Bank eine erhebliche

Personalvermehrung stattfand, die den spesenetat des Vorjahres nur mit einigen Monats-

betragen belastete, im Berichtsjahr aber mit dem vollen Jahresbetrag in die Erscheinung tritt-

Durch eine inzwischen durchgeführte Neuordnung der« Anstellungsverhältnisse und Bezüge
unserer Angestellten, die diesen unter tunlichster Vermeidung einer zu hohen Belastung der

Bank eine sichere und auskömmliche Existenz zu gewahren sucht, hoffen wir einer weiteren

sprunghaftcn Anschwellung der Personalunkosten für die Folge vorgebeugt zu haben· Der

beträchtlichem steigekllng der Kosten der Lebenshaltung, die in letzter Zeit eingetreten ist

und gerade von den wirtschaftlich Schwächeren am drückendsten empfunden wird, haben

wir geglaubt, durch Gewährung einer besonderen Teuerungszulage an die Beamten neben

den sonst üblichen Zuwendungen Rechnung tragen zu sollen. Auch ist eine höhere Dotierung
der Pensionskasse erfolgt.

Obwohl unser Immobilienbesitz zu so niedrigen Preisen zu Buch steht, daiz daraufhin

Abschreibungen nicht erforderlich erscheinen, haben wir doch im Hinblick auf die Erhöhung
des betreffenden Bilanzpostens für dieses Jahr nochmals eine Abschreibung vorgenommen·

Zuweisungen an die Reservefonds sind im Berichtsjahre nicht erfolgt, zunächst weil

Verkaufe von Breslauer Disconto-Bank-Aktien, die im Vorjahre teilweise die Beträge für

erstere zur Verfügung stellten, im verfiossenen Jahr nicht getätigt sind. sodann aber hielten

Mk es kül richtig, gegenwärtig UUSOIS Engagements auf Effekten- und Konsortial-Konto ganz

besonders vorsichtig zu bilanzieren. so ist unsere Beteiligung an dem Heldburg-Unternehmen
welches den daran geknüpften Erwartungen bisher nicht entsprochen hat, derart bewertet

worden, daB nach sorgfältiger Erwägung ein weiterer Verlust daran ausgeschlossen erscheinen

dürfte. Unser Besitz an Aktien der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks- und Hütten- Aktien-

gesellschaft, welcher übrigens abgesehen von einem verhältnismäflig geringfügigen Bestande

an freien Stücken, lediglich aus unseren Anteilen an den für die Aktien dieser Gesellschaft
von ersten deutschen Banken gebildeten Konsortien besteht, bietet uns keinen Anlalz zur

Besorgnis. Die notwendige technische Umgestaltung der Betriebe des Unternehmens ist

auf dem Hüttenwerk schon durchgeführt und hat dort günstige Ergebnisse gezeitigt; auf den

Kohlenzechen gehen die Umbautcn der Vollendung in nächster Zeit entgegen und lassen dort

den gleichen Erfolg erwarten. Die dabei erzielte wesentliche Verminderung der Produktions-

lcosten eröffnet auch für Zeiten abgeschwächter Konjunktur die Aussicht auf befriedigende
Erträgnisse.

Die Ergebnisse des Zinsen-Konto erscheinen zunächst angesichts des hohen ZinsfuBes,
von welchem das Jahr 1906 beherrscht war, im Vergleich zu den Zidern des Vorjahres nur als

mäBige. Hierbei ist jedoch zu berücksichtigen, daB dieser Position früher die Erträgnisse
des dauernden Besitzes an Aktien anderer Banken zugeführt waren, während diese Beträge
und zwar in Höhe von M. 1 828 458.— nunmehr unter Position V Verrechnung gefunden haben.
Diese Summe muiz man demnach dem ausgewiesenen Zinsertragnis hinzurechnen, um ein

richtiges Vergleichsbild gegen· das Vorjahr zu erhalten·

Betreffs des erzielten Provisionsgewinnes dürfen wir auf die Ausführungen des vor-

jlihrigen Geschäftsberichts Bezug nehmen, in welchem die Momente, die damals zu einer erheb-
lichen Steigerung des Provisionskontos geführt hatten, näher dargelegt sind. Daiz im Berichte-

jahr die Erträgnisse dieses Kontos nicht zurückgegangen sind, obwohl jene Momente nicht
mehr von Einfluli waren, kann ais eine erfreuliche Tatsache erachtet werden.

Der Rückgang der Gewinne aus Effekten- und Finanzoperationen entspricht den all-

gemeinen Erwiigungen, mit denen wir unseren Bericht begonnen haben. Um die Gewinne

aus den dauernden Beteiligungen an Banken und Bankgeschäften mit den Resultaten des

Vorjahres richtig vergleichen zu können, mull der vorerwähnte, aus dem Zinsen-Konto hierher

übernommene Betrag von M. 1 328 458.— vom ausgewiesenen Ertrag-nie abgesetzt werden.

Dann ergibt sich aus den dauernden Beteiligungen ein Mindergewinn von rund einer halben

Million, der seine Erklärung in dem Wegfall der Ergebnisse der früheren Kommanditen Halle a. S.

und Dutschka d- co., sowie desjenigen oben erwähnten Akticnpostens Andecs der Alls CISU

dauernden Beteiligungen dem Effekten-Konto zugeführt worden ist. Unter den Gewinnen

aus dem dauernden Besitz an Aktien von Banken sind wiederum lediglich die Dividenden
aus 1905 verrechnet worden, während die Erträgnisse des Jahres 1906 unberücksichtht SO-

blleben sind. Die in Betracht kommenden Institute haben fast durchgängig zufriedenstellende

Resultat-O gehabt; insbesondere hat die Entwickelung der Bayerischen Bank für Handel und

Industrie in München den Erwartungen entsprochen, die an die schaffung dieses Instituts

geknüpft wurden. Unsere Beteiligung bei dem Bankers Trading syndicate hat wiederum

sehr erfreuliche Ergebnisse geliefert. Das Valutengeschaft hat sich weiter befriedigend ent-

wickelt und erhöhte Gewinne gebracht.

Der Generalversammlung schlagen wir die Verteilung derselben Dividende (8 Z) wie

für 1005 vor und bemerken dazu folgendes:
Der Bruttogewinn belauft sich (inkl. des Vortrages von M. 293 339.9

aus dem Jahre 1905) auf . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . M. 21 521 040. 77

davon ab:
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a) Eandlungsunkosten einschlieBlich der Tan-
tiemen an den Vorstand und die Ober-
beamten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . · . . · . . . M. 6 008 743. 90

h) steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. »
712951.96

e) Zuwendungen «an die Beamten, den Pen-

sionsfonds, sowie für wohltätige Zwecke . . »
1 178 678. 34

»
7 990 s74. 20

M. 13 530 666. 57

Abschreibung aut 1mmobilien und Mobilien . . . . . . . . . . . . . .. » 459 107. 58

bleiben M. 13 071 558. 99

davon sind zu zahlen die statutenmäizigen Tantiemen für den Aufsichtsrat -

(7 Z der M. 6 160 000.— betragenden superdividendei . . . . . . . . »
431 200. —

verbleibt ein Ueberschulz von . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 12 640 358. 99
aus welchem die beantragte Dividende von 8 Z zu entnehmen ist mit M. 12 320 000. —

während der Restvon...... . . . . . . . . . . . . . . . M. 320358.99
aut neue Rechnung übergeht.

«

Es würden sonach M. 80.— auk die Aktien von MI· 1000.— und M. 34.28 aut die Aktien
von il. 250.— zur Verteilung kommen.

Zu den einzelnen Posten unserer Bilanz haben wir noch folgende Erläuterungen zu geben:

I. Grundkapital und Reserven.

Das Grundkapital setzte sich am Anfang des Berichtsjahres zusammen aus 5817 stiiek
Aktien a il. 250.— = nom. M· 2 493 000.-— und aus 151 507 stück Aktien a M. 1000.— =

nom. M. 151 507 000.-. lm Jahre 1906 haben Inhaber von alten Guldenaktien von der Be-

tugnis, dieselben in Aktien a M. 1000.— umzutauschen, zu einem Betrage von 357 stüek =

nom. LI. 153 000.— Gebrauch gemacht.
Das gesamte Grundkapital bestand sonach Ende 1906 aus:

5 460 Aktien a ki. 250.— . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..
= nom. M. 2 340 000. —

151 660 Aktien a M. 1000.— . . . · . . . . . . . . . . . . . · . . .
=

» »
151 660 000-—

zusammen nom. M. 154 000 000. —

Die Reserven unseres Instituts stellen sich per 31. Dezember 1906 wie folgt:
1. Die Allgemeine Reserve (gesetzljche Reserve, gemalz § 262

Il·-G.—B.) bezitkert sieh auf . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . .. M. 19 000 000. —-

2. Die Besondere Reserve (kriiher Eauptreserve) beträgt . . . . .. » 10 500 000. —

zusammen M. 29 500 000.-

Il. Effekten-Bestände

Arn Bl. Dezember 1906 enthielt der Effektenbestand in den einzelnen Eauptrubrilcem

A. Bäreengängige Wertpapiere.

1.Deutsche staats- und Gemeinde-schuld-
verschreibungen,Bisenbahn-0bligationen
und Evpothekenstandbrieie (in 101 Gat-

tungen . . · . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · · . .· K. 13 485 402·97

II.AuBerdeutsche Staats- und Kommunal-

Anleihen,Eisenbahn-Prioritäten und Ob-

ligationen deutscherindustrjeller Unter-
nehmungen(in 54 Gattungen) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. » 2770213.50

III.AktiendeutscherundauizerdeutscherBahs
nen,1ndustrie-,Versicherungs-undBerg·
werks-Gesellschakten(in 92 Gattungen) . . . . . · · .. » 19053799.60

IV. Bank-Aktien (jn 25 Gattungen) . . . . . . . . . . · . . . . . . . . .. » 4918451.12

V.DiverseBestande(in 46 Gattungen) . . . . . . . » 481874.18

MI. 40 709 741. 32

B. Nicht bsksenmässig notiekte Wertp apiere.
(139 Gattungen). welche zu Buch stehen mit . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . U. e 107 236. 45

Ill. Ida-kleben and Aasstämla
·

Die steigerung der nicht bedeckten Debitoren resultiert aus neuen, zweifellos guten
Verbindungen. Btvaigen in den Kontokorrent-Bngagements liegenden Risiken stehen an-

gemessene Reserven gegenüber.

IV. Finanzeperationen.
Die unter dieser Rubrik gebuchten Bngagements sind vorsichtig bilanziert; etwaigen

dennoch vorhandenen Risiken ist durch entsprechende Rückstellungen Rechnung getragen.
Von den vor dem Jahre 1906 eingegangenen Geschäften sind u. a. die folgenden ah-

gewickelt und dle darauf bis zum schlusse des Jahres 1906 zur Ausschiittung gelangten Ge-
winne verrechnet worden-
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4Z Obligationen und Aktien der Deutsch-Niederländischens

Telegrephengesellschekt, 4Z Teilschuldverschreibungen
der Christiania strallenbahn-Aktlen-Ges., Aktien der

Dessauer Wollengarnsspinnerei in Liq., der stuttgarter
stralzenbalinen, der Aktien-Gesellschaft Mix ös- Genest,
Telephon-und TelegraphensWerke, der Fortuna-, Actjens

gesellschaft tür Braunkohlenbergbau und Briketkabris

kation, der chemischen Fabrik Grjesheim-Dlektron von

1905, der Hugo sehneider Aktiengesellschaft in Penns-

dorsteipzig, der sehweizerischen Kreditanstalt, der

Montevideo straBenbahn-Aktiengesellschaft und der So-

elete Anonysrne des Tramways de Barcelone.

Das Engeizement beim Peru-Guano-syndilcat ist seit langen Jahren durch Rücklagen
vollständig bedeckt.

Die gröseren Finanzoperationen, an denen-wir uns im Jahre 1906 durch Uebernahme

oder Beteiligung interessiert haben, sind jin wesentlichen die nachstehenden:

3722 Deutsche Reichs-Anleihe und ZVZCZ Preulzische Konsols von

1906, 31X270 Bayerische Staatsanleihe von 1906,31-2«Z, Württems

bergische staatsanleihe von 1906, 47, Elessisehe staatsans

leihe von 1906, 4Z Lübecker Staatsanleihe von 1906, 479 0es

sterreichische Kronenrente von 1906,Konversion der kon-

solidiert-en ZZbrutto und 4Znetto 1talienischen Rente,
ZZZ schwedische staatsanleihe.

3722 Anleihen der stadte Oharlottenburg und Posen, 4Z An-
leihen der Städte Düsseidort, Ludwigshaten und Mann-

heim, ZZAnlejhe der stadt sotia.

3722 Obligationen der Schweizerischen Bundesbahnen, SyzZ
Pfalzisehe Eisenbahn-Prioritäten, 4722 Obligationen der

Blektrizitäts-Aktiengesellschaft vormals W. Lahmeyer G

co., 41X2700bligationenderAktiengesellschaitMixGGenest,
Teleph0v-UndTSlOSksphenwerke, 420bligationenderllap
pener Bergbau--Aktlen-Gesellschaft, itZ 0blig·ationen des

EISSUIIÜHISVWSHTSThle 42HallesehePtännerschaftssOb-
ligationen, MAX Obligationender,,Midgard«Deutschesee-
verkehrs-Aktien-Gesellschaft, 4Z Obligationen der Elek-

trjcitätswerksüdwestAktiengesellschaft,Konvertierung
der 4142ObligationenderMagdeburgerstreben-Eisenbahn-
GesellsehaftHiZ Obligationen der Berliner Elektrieitäts-

werke, 598 Obligationen der steana Romena Aktien-Gesell-

schaftkiirPet-roleum-Industrie,42001 Bondsdersouthern

Railway cy--ZZRetundingNotesderM xieancentralltajh

way Cy., 4Z GoldsBonds der Ameriean Telephone ö- Tele-

gknphcysppzGold-BondsdercliicagoRockIslandGPaeikieczn
47206 Obligationen und neue Aktien d» zeiistotttehkik riisit

A.-G., 42 Obligationen und Aktien der Felten d- Guilleaume-

LAIIMSYSPWSHCSJECAObligationen(serieV)undneue Aktien
der Allgemeinen ElektricitåtssGesellsehakt, ZZ 10 years

Goldnotes, ZZ colleteral Trust Goldbonds und common

shares der United Bailways lnvestment compeny ot san
Francisca

NeueAktienderHamburg-AmerikunisehenPaeketiahrtsAktien-
gesellschaft, des Norddeutsehen Lloyd, der »Phönix«

Aktiengesellschaft für Bergbau und Hüttenbetrieb, dek
HeidhurgAktiengesellsehattkiirBergbau,bergbaulieheund
andere industrielle Erzeugnisse, der Deutsch-Uebersetz-
isclien Blektrjcitäts-Gesellschaft-,der chemischen Fabrik
Griesliciin-lslektron, der Deutschen Dampkkisclierei-0e-
sellschakt »Nordsee«, der Deutschen Damptschikknhrts-
Gesellschaft »IIa-nsa«.

Vorzuges-Aktien der Veithwerke Aktiengesellschaft»Aktien der

InternationalenKohlenbergwerks-Aktiengesellsehaft,der
Holienlohe-WerkeAktiengesellsehait,Ant-eilederKamerun-
BisenbahnsGesellschaft-. «

AktienderAmericasBankAktiengesellschaft-,dOkBSkg-undMe-
taiiiinnk A.-G., neue Aktien der Deutschen Nation-Wank,
KornmanditgesellschnktankAlctien,del'DICSdllSkBsnchles
A. scliaafkliauseii'schen Bankvereins- dOk Wükttsmbskgjs

schen Vereinsbank, der k. k« priv. 0esterreicliisehen credit-

AnstaltkiirHundelundGewerbe,derk.k.priv.AllgSmSin6ll
0esterreiehjschen BodenscreditsAnstalt-d01· Ämstekd8m-

SICH Bank Und der Wechselstuben-Aktjell-Gesellschbft
» ercur«.

«

V. Dauernde Beteiligungen an Ranken n. Bankgescltiiktem
Die unter obiger Uebersehrikt laufenden Bngagements bezifferten sieh Ende 1906 auf:

M. 24s504 604. 87 Aktien von Banken
« »

»
5 851 869. 27 Konimenditistische Beteiligung bei Bankgesolmkten

M. 30 356 474.14.
·

Ank dem Konto dieser Abteilung sind kiir das Berichtsjahr als Gewinne aiisgeusiesem
1. Erträgnis aus den Aktien pro 1905 . . . · . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . .. M. I 328 458. —

2. zinsen uncl Gewinne bei Kommaiiditen . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . .. »
529 017. 69

zusammen M. 1 857 475. 69
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VI. Immobilien und Mobilien-

Das I m m o b i l i e n - und M o b i l i e n - K o n t o setzt sich derzeit zusammen wie

folgt:

l. Mobilien in Darmstadt und Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. M. 1-«—
L. unser Bankgebäude in Darmstadt inkl. Terrain . . . . . . . . . . . . .· »

1 360 921. Je

:i. unser altes Geschäftshaus in Berlin schinkelplatz 3 .

..·.
. . . . . .. » 66J :)()0-f

4. unser Bankgebäude in Berlin schinkelplatz 1 und 2 . . . . . . . . . . . » 6(19:)().-)1.(),Z
Z. unser Neubau in Berlin schinkelplatz 3 und 4 . . . . . . . . . . . . . . .. »

842 4·«)1-70

6. unser Gebäude in Berlin Behrenstralze 48 . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. »
1 809 000.-

7. unser Bankgebäude in Frankfurt a. M. . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . .. »
1 Zelt 0:12. 51

s. unser Banlcgebäude in Eannover . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . »
1 529 4:z!). 86

El. unser Geschäftslinus in Halle a. s. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..
» 219 000. —

10. unser Gesehältshaus in Giessen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. »
130 not-. —-

11. unser Gescliäitshaus in Frankfurt a. 0. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..
»

90 000· —-

12. unser Geschäftshaus in Lehr (Baden) . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 90 000.
—-

13. unser Geschäftshaus in Mainz, sitz unserer Kommendite daselbst » 159 140. 13

14. Mobiliar und Einrichtung unserer Filielen und Depositenkassen,
abzüglich Abschreibungen hierauf bis Ende 1905 . . . . . . . . . . . . .. » 32tz·482..6s

M. 14 598 720. 31

Hiervon sind zu kürzen:

1. die Abschreibungen von früher . . . . . . . . . . .. M. 3 205 419. 63
2. die Abschreibungen pro 1906 . . . . . . . . . . . . . . »

459 107. 58
»

3 664 527. 21

so dalz das Konto der Immobilien und Mobilien in der

vorliegenden Bilanz mit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 10 934 193. 10

Aguriert.

sie Direktion-

Durch die von uns bestellte Kommission ist die in den Anlagen des gegenwärtigen Be-
richts wieder-gegebene Bilanz, sowie die Gewinn- und verlust-Itechnung des Instituts eingehend
geprüft worden; wir flnden gegen dieselben nichts zu erinnern und erklären uns mit dem vor-

stehenden Bericht der Direktion, welchem wir nichts hinzuzufügen haben, in allen Teilen
einverstanden-

lIets Aufsichtsrat-

Ic a e m p f, vorm-enden

Prospekles sind

·

vollgezahlte, auf den Inhaber lautende, abgestempelte Aktien

welche den Ausdruck tragen:
Beschlüsse der Generalversammlungen vom lö. Januar und 28. Dezember 1905« zum
Handel an der Berliner Börse zugelassen worden-

E.

J . P. Bemberg, Aktien-Gesellschaft
Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigien. bei uns erhälilichen

nom. DI. 3 750 000.-

J. p. Zaubers-, Ihnen-Gesellschaft
»Die Aktse geniesst keinerlei Vorzugsrechte mehr laut

Brett-en und Berlin, irn März l907.

O. Weyhausen. Abraham schlesjnger.

II

Silber .

.

."H
L

el-- missi-

ek-kaIch
bezie ben. durclT

dieweil-)hendtlungen

esse

;
·

(oedundenl'-2 Mark) zu

haben mullen Buchhandlunqen
oder direct beim Uerleqer

-08lic1rl·1«ellm«cmnl"«0uel"
sect-Ke«llerei«

ochhesm a.M.«-- Schlesien
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A. Jundokkz- co.
spittelmarkt Belle Alliancestrasse

Gr. Frankfurterstrasse

Brunnenstrasse cottbuser Damm

-—

Herren-Wäsche

Kragen
steh-Kragen glatt 4—7 cm hoch strick 35 bis 60 pf.

steh-Kragen mitangebog. Ecken41x2—71-2cmhoch » 35 bis 65 Pf.

steh-Kragen mit Klappen 4IX,—7 cm hoch » 40 bis 65 Pf. .

steh-Umlegekragen 5—7 cm hoch » 45 bis 75 Pi.

Manschetten Paar 45 bis 80 pf.

Oberh emden

Obethemden mit glatten Leinen-Einsätze11 3.25 5.50

Obekhemden mit Falten- oder PiquesEinsätzen 4.50 6.50

Oberhemden mit weichen Falten Pique-Einsätzen
·

5·50

Oberhemden farbig »Percal« 2.95 5.25

Oberhemden karbig »Zephik« 6.25 7.50

Fertige E

Herren-Gurder0be
moderne gute stokke, ehice Verarbeitung,

sehr billige Preise.
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Entvöhnnng absolut zwang-
«

los und»ohnejede Entbehrungs-
»

erschetnung. (0hne Spritze.)
Dr. F. Müller-s schloss Rhelnbliclg Sack Gotte-vors a. Rh-

A11. Komkort Zentrslheiz eiektk.
·

Licht. Familienleben· Prospekt o H o Lkrei. Zwangiose Entvöhnung von s

po
pfekuestärke

Zoo.—ki.comvl.
mit Benzol

50 0X0Betriebsorsparnis.
Dei- einzige Wagen der mit Benzol wie

mit Benzin läuft, ohne Umstellung.

Ing. 0tt0 Pape, Berlin, schiffbauerdamm 8.

Kurhaus schloss Tegel sebxism
sanatoriurn für Physikal.-diätetische Therapie.

spezialanstalt für psychische Behandlung netvöser Zustände.

A
·

- d
' '

Betsghtäsftilkgnungskurenok- Je

Bank für Werte ohne Rätsettnotjz G. m. h. Isl-

Berlin, Wilheimstrasse 703- Xng ZHAZZHZLZZFFJJFZIIFZH
An· u. Verkauf von hatten, Obligationen ohne Börsennotiz Anteilisn von

C. m. b. Il. sowie von Icttxen u. Bohrskntellen sonder-Abteilung iiik deutsche
Koloniaiwerte. Auskührl Kurszetlel u. Aus-klinkte stehen lnteressent. kostenL Zur Verfügung·

«

«

»

RüssszelsheimåJ
«

Nähmaschinen
J Fährkädek

dikd III-I S O- »

sanaiorium Schloss Niederlössnifi
Frühjahrskuren. Stalion Kötzschenbroda Dresden. Mildes Klimn. Physik.-diätet Rehamn
nach l)t·. Lehmann bei Nerven-, lieu-. Frauen-, Magen-, Darm-, Nierenleitflen.
Zool-entity l«’ettsnclit. RhontnazjsichhAstinnih Prosp frei dchiie Directjon l-«’. Hättst-«

Waldparlc-sanatoriumBlasewitz MTZM
Magen-»DIEka stofkwschsslaervenkh

3 spezialskste. - Wintersturm-.

sämtl. statt. Kot-mittel. Alle-s- coastokr. Prosp. sie-J DI-. Fischer-.

-—

sanatoriant f. Magen-, Dak-
Leberleiclende u.

Sallensieinkssanke
oysiose Kuks cis-. rastl. schilt-knapst-

sosslin sw» Königgrätzok str. Ilo c.opekati



Die Hypotheken-Abteilung des

Bankhauses cakl Neubukgek,
Berlin W. 8, Französischeistrasse No. 14,

hat eine grosse Anzahl vorzügliirlier Objekte in Berlin und Vororten zur-hypottiel(arischen
Belekiiung zu zeitgeiiiässeni Zinsiusse nachzuweisen, und ZWsk H« den Celdgebek

völlig kostenlrei.

Aus ancl Ver-kaut von Gasuntlstllelron

Max Mart-us F- co., Bahkgese
BERLIN NW. 6, Lutsenstrasse 36.

Kommanditiert von S. H.0

ä Kuxenabteilung
Abteilung rllr

Actien ohne
—

stirsennotit.
penheiiiier jr. Hannover.

Essener Niedertassnngc Munzesheimerå o. ständige Vertretung an den Sörsem Berlin.
Hamburq,Essen, Dllsseldort. Telegrpndtx B eri i n u Essen liessgwekliswekte. Ha n nove r

0p1ieislnsluusts Jr. Teteton
Hannever 55. 2046. 2614.

(unt. Vorb) IM- ch HEXE
Borneo-l(autschuk-compagnie... — 102 (Deutsche Agavensceselisctiait... 130 - 135 .

Deutsch-osiaikik. Pianiag.-oes.. 17 l 21
Deutsch Ostatrik. Ges. st.-Ant.· 95 I —

do. Vorz.-Ant. 98 I 104
DeutscheHdl.-u.Plant.-Ges.d.s.-l. 170 l 178
Deutsche Kot -(ies. f. südwestatr. 180 l 1F8
Deuts he sanioa-Gesellschatt 82 i 87
Jaluitscsesellschatt«.

...l
295 "

—

;
Knmerun-l(:iutschuk—cornpagnle — , 100 i

’

»Meanja« Pilanzungsges., A.-G. .

«
— 87s

Berlin Amt Illa 4i2(). 4l2l.

Speetulabtetluiiz kttts Kommt-twoin

«-l :
Alle Geschäfte schliessen wir ais Eigenliändtsr und provisionstrei ab-

4122. Essen 39. Its. 10»—3

(unt Vorb) »HM-glij!l-Jo
Moiiwe Pilaiizungsgesellschait 80 l 83

Neii-Guinea-coinp.-Vorzugs-Ant. — 100
Ostzisiatisclie ltandelsgesellsch. 48 55

Saiiita samoa-0esellscliait .....
—- 1051

saniori-l(aiitscliul-(-conip.. A.-G· — 108

Szikarre-Kiillee-Plantagen-Al(t. — 18

Usziiiibnra-Kaiteeb:iiiges., st.-Ant. 29 32

..Vict0ria«, Westairikan. Pil.-0es. 30 35

iWestairikaiL PtlrsinzungsiccselL
schalt »Bibiiiidi«, st-Ant. 60 70

do. Vorz.-Aiit. 95 100

15. illärzMil-

oeben
erscheint- ilfiiltaiiissiseiLorbeer

Sin Kolonialroman von Elfred funhe
ca 500 F» brost7. jM 4.—, Jedem-im ji«-I5·—.

Das Leben in den deutschen Kolonien wird hier zum ersten Nat In

seiner Gesamtheit von einem praktischen kenner unter weltumtassenden
Gesichtspunkten in seinen ergreifenden und packendenEinzelheiten mit

einer Anschaulichkeit, einer Glut und einem Erzahlungsschwung ge-

schildert, die lebhaft an den ersten Alexander Dumas erinnern.

—FAMILIE-»Wittwe-IMMkaALLE-Hek-

Deutoebes Verlatgfsbaus Berlin Nutz-«

charakter-
Aneiysen nach der Handschrift von P. P Liebe
haben ziiin ldenlziek dem Gemüt einen in-
tirnen setz einzuildssen, das persönliche
Leben zu erweitern WissenschaitL Original-
Methode. Insel-o- rapliologisclie Praxis seit
1890. Aut til-tell clie Antrage kostenlos:
seriöse Broschüre u. Honorarbedingung tiir
die Beschreibung lhres liiiienlebens.

P. P. Uebe, scliriitsteller in Angel-um

eiltegartieiter
jederRichtung

erhalten zur Ansicht, ohne Kaufztvang aiif
8 Tage das in seiner Eigenart auch kieiitc noch
iiiiiilicrtroffciie Wert »Die ökonomische Selbst-
befcelnng des modernen Getstesarbeltere«
Ast-cis M. 3.50.)

Zllguin Verlag. Yerltnsyatløtjorll18

Illl IlckkllcllcllIllcllellilln

»sanatorium
Zackental«

(Camphausen)
Bahnllnie: Warmbrunn—schreiberhau.

Fernsprecher 27.

oberhalb

peteniloitmgiistgiigxeiigeliiige
tür chronische. innere Erkraiikun en, neu-

rasthenischeii.Rekonvaleszenten- ustände,
Diätetische Kuren,

Nach allen Errungenschaften der Neuzeit

ein ekichtet. Windgesctitttth nebel-

tfe e, nadelholzreiche Lage. seehöhe

450 ni. Ganzes Jahr geöffnet- Näheres

Dr. med. Bat-tsch, dirig. Arzt oder

Adiiiintstratton in Berlin s.W.,
Höckern-tin Us.
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Für Jnserate verantwortliche Rob. Ohms Druck von G. Bernstein in Berlin-


